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Der zunehmende Verfall der Guts⸗ 
und Bauernwirthſchaften in den nördlichen 
Gouvernements von Rußland. 
(Original⸗Korreſpondenz aus Rußland.) 


Das Geſetz vom 19. Februar 1861, welches die Leibeigen⸗ 
ſchaft in Rußland aufhob, hat die an die Scholle gebundenen 
Bauern von der bis dahin faſt uneingeſchränkten Herrſchaft 
der Gutsbeſitzer erlöſt und ſie der vollen Selbſtſtändigkeit ihrer 
wirthſchaftlichen Exiſtenz theilhaftig gemacht. Der einzige Zwang, 
der noch als Reſt der frühern unbegrenzten Vormundſchaft der 
Gutsbeſitzer geblieben iſt, iſt die Zahlung von Abgaben und die 
Refundirung der vom Staate vorgeſchoſſenen Loskaufsſummen an 
die Renteien der Krone. Es fragt ſich nun, welche Wirkungen 
ein ſo plötzlicher Uebergang aus völliger Abhängigkeit und Be⸗ 
vormundung zu perſönlicher Freiheit und Gemeinde-Selbſtſtändig⸗ 
keit auf ein ſo ganz unentwickeltes Element üben mußte, wie es die 
ſonſt gutartige, aber noch nicht im Kampfe für perſönliche Frei⸗ 
heit und Selbſtſtändigkeit gereifte ruſſiſche Bauernſchaft iſt. Der 
bei weitem größte Theil der Bauern ſah den ihm wie eine un⸗ 
erwartete Erbſchaft zugefallenen Grundbeſitz an, wie eine reiche 
Quelle, aus der dem Beſitzer auch ohne Mühe und Arbeit reich- 
liche Einnahmen zufließen müßten. Die Summe von phyſiſchen, 
geiſtigen und ſittlichen Eigenſchaften, welche zur Verwerthung 
eines unbeweglichen Beſitzthums beim Landbau erforderlich ſind 
und die dem ruſſiſchen Bauern ganz abgingen und noch ab⸗ 
gehen, konnten ihm mit dem Grundbeſitz nicht zugleich 
verliehen werden, dieſe mußte der Eigenthümer ſich perſönlich er⸗ 
werben. Das Eigenthum durch Fachmänner verwalten zu laſſen, 
kann wohl der große Grundbeſitzer, falls ihm die erforderlichen 
Eigenſchaften oder die Luft zur Selbſtverwaltung fehlen; die 
Millionen ruſſiſcher Bauern können dies nicht. Sie müſſen ihr 
Eigenthum ſelbſt verwalten, und da ihnen faſt alle erforderlichen 


Laſt, und da meiſt nicht ihr eigener freier 
äußerer Zwang ſie zu Grundbeſitzern gemacht hat, 
atürliche Ve ) um; der Menſch beherrſcht 


nicht mehr die Sache, ſondern er wird von der Sache beherrſcht, 


NI 


* 


das 


eine neue Knechtſchaft tritt ein, eine drückendere als die früher: 


Leibeigenſchaft war, wo die Herrſchaft über die Menſchen doch 
immer durch Menſchen ausgeübt wurde. Der ruſſiſche Bauer iſt 
allerdings jetzt Eigenthümer eines Wohnhauſes und der zugehöri⸗ 
gen wirthſchaftlichen Gebäude; nun fragt es ſich aber, ob er 
auch die Mittel zur Inſtandhaltung, Heizung dc. dieſer Baulich⸗ 
keiten beſitzt. Früher verſorgte der Gutsherr ſeine Bauern mit 
Brenn⸗ und Bauholz ohne Bezahlung oder gegen geringe Dienſt⸗ 
leiſtungen; jetzt muß der Bauer, da er bei der Ablöſung keinen 
Wald mitbekommen, das Baus und Brennholz kaufen, das be⸗ 
ſonders im petersburger Gouvernement und überhaupt in der 
Nähe der Städte ziemlich theuer iſt. Weil er nun aber gewöhnlich 
kein Geld hat, ſo bleibt ihm nur die Wahl, mit ſeiner 
Familie in den verfallenen Gebäuden zu erfrieren, oder das Holz 
zu ſtehlen; das iſt das ganze Geheimniß der ſo maſſenhaft vor⸗ 
kommenden und immer mehr zunehmenden Walddefraudationen, 
bei denen die in den Wäldern angerichteten Verwüſtungen meiſt 
größer ſind, als der Werth des geſtohlenen Materials. Wie 
aber iſt dieſem Unfug zu ſteuern? Hofft man vielleicht, daß 
fittliche Bewegoründe oder theoretiſche Sätze über das Eigen⸗ 
thumsrecht die Liuern von dieſem unſittlichen Wege abhalten 
werden, oder übern ht man, daß die Unzulänglichkeit der ruſſi⸗ 
ſchen Strafen für dergleichen Verbrechen, der Ausbreitung derſel⸗ 
ben indirekt geradezu Vorſchub leiſtet? Der ruſſiſche Bauer be⸗ 
ſitzt weder ausreichendes Kapital, noch Kenntniſſe, Umſicht und 
gehörige Thatkraft, um ſeinen Landbeſitz richtig zu behandeln, 
und die hohen Renten und Abgaben, die darauf haften, zu er⸗ 
ſchwingen; er bekennt ungeſcheut, daß es für ihn beſſer geweſen 
wäre, wenn man ihn unter ſolchen Umſtänden gar nicht zum 
Grundeigenthümer gemacht hätte. Die vielen verlaſſenen Bauern⸗ 
gehöfte, die in den nördlichen Gouvernements von Tag zu 
Tag ſich mehren, und die Thatſache, daß Jeder in der Gemeinde, 
dem man den verlaſſenen Beſitztheil aufhalfen will, ſich ſträubt, 
denſelben anzunehmen, da er mit deſſen Uebernahme auch die 
rückſtändigen Abgaben, Präſtanden ꝛc. mit übernehmen muß, 
zeugen dafür. Die in Rußland und auch im Auslande herr⸗ 
ſchende Anſicht, daß der gleiche Anſpruch aller bäuerlichen Indi⸗ 
viduen an Parzellen des ländlichen Grund und Bodens die 
ruſſiſche Geſellſchaft vor dem Proletariat bewahre, iſt durch tau⸗ 
ſende von Thatſachen und Beispielen widerlegt. Iſt der Beſitz⸗ 
loſe, der bei mäßiger Arbeit in fremdem Hauſe gehörig 
erwärmt und genährt wird, nicht ungleich beſſer daran, als der, 
welchen ſein Gehöft und Land ſelbſt bei voller Anſtrengung und 
Mühe nicht ernährt und der dies ſein Beſitzthum endlich hun⸗ 
gernd und bloß verlaſſen und ſich anderswo ein dürftiges Unter⸗ 
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kommen ſuchen muß? Wenn es irgend eine Art von Proleta⸗ 
riat giebt, das für Regierung und Geſellſchaft jetzt ſchon eine 
drückende Laſt iſt und weiterhin noch unerträglicher werden muß, 
ſo iſt es das Proletariat der ruinirten kleinen Grundbeſitzer, der 
ruſſiſchen Bauern. An ihnen hat die Regierung und die Geſell⸗ 
ſchaft die Ausſicht, nicht nur die Proletarier zu ernähren, ſon⸗ 
dern auch den Reſtbeſtand ihres ruinirten Eigenthums vor gänz⸗ 
lichem Untergange zu ſchützen. Ländlicher Grundbeſitz ſichert an 
und für ſich die materielle Exiſtenz einer Bevölkerung nur dann, 
wenn jeder einzelne Grundbeſitzer zugleich Energie, Arbeitsfähig⸗ 
keit und Geldmittel zum Betriebe der Wirthſchaft in gleichem 
Maße beſitzt. Wo dieſe Vorausſetzungen zum größten Theile, 
wenn nicht gänzlich fehlen, wie es der Fall bei dem Gros der 
ruſſiſchen Bauern iſt, da wird die Hoffnung auf den Grundbeſitz 
als auf eine Wohlſtandsquelle ſtets eine Chimäre bleiben. Daß 
der ruſſiſche Bauer in dem rauhen nördlichen Klima jemals im 
Stande ſein werde, die auf ſeine Schultern gewälzte Laſt des 
Grundbeſitzes ſelbſtſtändig zu tragen, erſcheint mehr wie zweifel⸗ 
haft, und die Regierung hätte ebenſo nutzlos verſuchen können, 
ſämmtliche Unterthanen gleich geſund, klug und glücklich zu machen, 
als ihre Bauern zu Grundeigenthümern im wirklichen Sinne des 
Wortes, wenn ſie ihnen nicht zugleich die materiellen Mittel 
und die unerläßlichen geiſtigen Eigenſchaften mitgeben konnte. — 
Da die Bauernwirthſchaften weder Weiden und Wieſen, noch 
Wald zugetheilt erhalten haben, ſo iſt der Gutsherr alleiniger 
Eigenthümer dieſer dem Bauern unentbehrlichen Bedürfniſſe und 
dieſem gegenüber Monopoliſt geworden. In einigen Gegenden 
hat man ſich gütlich dahin geeinigt, daß man dem Bauern das 
ihm Fehlende gegen Pacht, Dienſte oder andere Leiſtungen über⸗ 
läßt, die aber in der Regel ſehr drückend ſind, da den Be⸗ 
drängten kein Geſetz gegen ſeinen Bedränger ſchützt; ſo entſtehen 
Reibungen, Prozeſſe und andere Geld und Zeit raubende Kala⸗ 
mitäten, die für beide Theile nur materielle und moraliſche Nach⸗ 
theile bereiten müſſen. Wo derartige Verhältniſſe, die, wenn 
auch nicht ſo drückend wie die Leibeigenſchaft, doch in mancher 
Beziehung noch nachhaltiger ſind, nicht beſtehen, da ſucht der 
Bauer das ihm Fehlende durch Verletzung des Eigenthumsrechts 
ſich zu verſchaffen, und wohin dies zuletzt führen muß und 
bereits geführt hat, liegt vielfach offen zu Tage. Die Bauern⸗ 
wirthſchaften verkümmern durch Mangel an Wald, Wieſen, Weide 
und materiellen und geiſtigen Betriebsmitteln, die Gutswirth⸗ 
ſchaften gehen zu Grunde durch Mangel an Arbeitskraft. Auf 
der einen Seite iſt die Bevölkerung, ſoweit ſie noch nicht ruinirt 
und materiell und ſittlich zu Grunde gegangen iſt, in die Grenzen 
ihres Landantheils zuſammengedrängt, und auf der anderen 
Seite iſt der Gutsherr auf ſeinem weiten Flächenraume ſich 
ſelbſt überlaſſen und nicht im Stande, dieſen durch Arbeit und 
Kapitalverwendung fruchtbar machen oder auch nur gegen 
Raubanfälle vertheidigen zu können. Die Geldlaſten, welche dem 
Grundbeſitzer auferlegt ſind, der mit ſeinem Boden nicht nach 
der Ertragsfähigkeit und ſonſtigen günſtigen oder ungünſtigen 
Umſtänden, ſondern nach dem Flächenraum in den nördlichen Gouver⸗ 
nements ebenſo hoch beſteuert iſt, wie die Beſitzer im Sü⸗ 
den, bringt ſein Beſitz nicht ein; er kann ja Land dazu pachten, 
könnte es heißen. Aber dazu fehlen ihm die materiellen Mittel, 
wie die geiſtigen Eigenſchaften. Wenn er Geldpacht zahlen ſoll, 
muß er mehrere Monate die Mittel dazu ſammeln und bei Seite 
legen. Aber wie kann man eine ſolche Enthaltſamkeit von einem 
geiſtig und ſittlich noch vollſtändig unentwickelten Menſchen er⸗ 
warten, zumal, wenn ihm die Verſuchung auf Schritt u. Tritt 
nahe tritt in Geſtalt der bis in's Unendliche vermehrten Schän⸗ 
ken. Die Schänken, deren Zahl ſeit Herabſetzung des Brannt⸗ 
weinpreiſes und Einführung des Akziſeſyſtems an Stelle der 
Branntweinpächter unbeſchränkt iſt, verbindet alle Genüſſe in ſich, 
die für den ruſſiſchen Bauern überhaupt vorhanden ſind; in ihr 
lebt er auf, in ihr vergißt er ſeine Leiden und Sorgen, ihr ver⸗ 
ſchreibt er ſelbſt ſeine Seele. Früher mußte der Bauer oft viele 
Werſte weit gehen, ehe er ſein Paradies, die Schänke, erreichte, 
in der er weder Tiſche noch Bänke fand, alſo den theuren Brannt⸗ 
wein im Stehen austrinken mußte. Ebenſo mußte er mit baa⸗ 
rem Gelde verſehen ſein, es gab keinen Kredit. Jetzt braucht er 
nur aus dem Hauſe zu treten um in der Schänke zu ſein, und 
dieſe giebt bereitwillig Branntwein und nimmt dafür nicht nur 
Naturalien und Erzeugniſſe, ſondern am Ende auch alles Beweg⸗ 
liche vom Beſitzthum als Zahlung an. Schreiber dieſes iſt Zeuge 
geweſen, wie Bauern nicht nur Thür⸗Haken und Bänder, ſon⸗ 
dern ſogar Ziegeln und Kacheln von den eingeriſſenen Kaminen 
und Oefen in die Schänke ſchleppten. Welch traurige Rolle dieſe 
Gelegenheit zum Branntweintrinken für die emanzipirten Bauern in 
den nördlichen Provinzen ſpielt u. wie die ungünſtigen Verhältniſſe der 
ländlichen Wirthe damit zuſammenhängen, weiß ganz Rußland. 
Der Bauer hat ſich daran gewöhnt, mehr zu konſumiren als zu 
produziren und ſeine Stellung unhaltbar zu machen. Aber 
nicht die Unhaltbarkeit einzelner Bauermvirthſchaften ſondern auch 
die Unmöglichkeit unveränderten Fortbeſtehens der gegenwärtigen 
Organiſation der bäuerlichen Selbſtverwaltung und der mit die⸗ 
ſer eng zuſammenhängenden neuen Einrichtungen ſtellt ſich, trotz 


der vielen angebahnten und bereits auch ſchon durchgeführten ö 


Verbeſſerungen, mehr und mehr heraus. Sind die Unmaſſen 
von Kreis⸗Verwaltungs⸗Beamten, die Friedensrichter, Friedens⸗ > 


Vermittler, Ausſchußmitglieder, Repräſentanten 2c. 2c., wohl etwa 9 
im Stande, den Bauern umzuformen und ſeine Lage zu ver⸗ ) 
beſſern, ſo langhunderte von Urſachen zerſetzend auf ihn wirken 
und ſeinen Ruin unaufhaltſam herbeiführen müſſen? Alle dieſe 
büreaukratiſch organiſirten Anſtalten erſetzen dem Bauern die 
Autorität der Gutsverwaltung, welche ihn nichts koſtete, wogegen 
dieſe Apparate ſehr koſtſpielig ſind — ungerechnet die vielen ver⸗ 
ſäumten Tage durch die Urwahlen und Wahlen der Vorſteher, 
Beamteten u. ſ. w. Die Unterhaltungskoſten der Kanzleien, Bureaur, 
der Verſammlungen ꝛc. ſind auf mehr als zwei Rubel pro Kopf 9 
zu veranſchlagen. Und ſind die Ausgaben für dieſen theuren 

Organismus etwa nach anderer Richtung hin lohnend? Sind ſie 

in materieller oder moraliſcher Beziehung fruchtbar? Tauſende 

von Thatſachen beweiſen das direkte Gegentheil. Diebſtahl, 

Raub und Mord nehmen in unglaublicher Weiſe zu; Entſitt⸗ 

lichung, Trunkſucht, Bettel⸗ und Vagabundenweſen gehen mit 

dieſen Verbrechen Haud in Hand. Die Nichtachtung des Eigen 
thumsrechts hat auf dem flachen Lande bereits jo demoraliſtrend um . 
ſich gegriffen, daß weder Feldfrüchte noch Ackergeräth, ja jelbit unge 
Hausthiere nicht mehr ſicher ſind und nirgends ein Schutz 
gegen Diebereien vorhanden iſt, da die Beſtimmungen in dern 
Geſetzgebung in Bezug auf die juriſtiſche Feſtſtellung des bäuer⸗ 
lichen Eigenthumsrechtes derartig unklar und verſchiebbar find, 
daß fie ſich nach Belieben deuten und anwenden laſſen. in ben 
meiſten Fällen entſcheidet inappellabel die Uſance. Daß die Un⸗ 
gewißheit und Unbeſtimmtheit der betreffenden Rechtsbegriffe auf 
die Entwickelung uud Geſtaltung der Zuſtände des Bauernſtandes 
verderblich wirken muß, iſt leicht begreifbar. Daß die ſittliche 
und ökonomiſche Auflöſung des Volksorganismus, — unabhängig 
von den ſich mehrenden Verbrechen aller Art und der zunehim n. Be, 
den Trunkſucht und dem allgemeinen Verfalle der Bauer- und 
Gutswirthſchaften, — von Tag zu Tag ſich ſteigert, zeigt ich, 
wie bekannt, auch nach anderen Richtungen hin in erſchreckenden 
Weiſe. Der Reſpekt und Gehorſam gegen Geſetz, Familienbande 
und ſittliche Autoritäten verſchwinden im Bewußtſein des Volkes Be 
allmählich ganz, und wohin das führen muß und bereits geführt 
hat, zeigen die Vorkommniſſe in Rußland zur Genüg 3 

Bier gen oe: 
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Noch mag om Schluſſe bemerkt ſein, daß die 
nen, auf eigener Anſchauung 
in den 


und 


jahrelangen Erfahrungen 
Gouvernements, 


gegründeten Schilderung 
gen der Zuſtände, auf die bäuerlichen und gutsherrlichen Verhält⸗ 
niſſe in den südlichen Gouvernements der ſogenannten ſchwarzen 
Erde und die Oſtſeeprovinzen nur ſehr vereinzelt Anwendung Anz 
den dürften. In dieſen geſegneten Regionen ſtehen den freige⸗ 
wordenen Bauern und Landeigenthümern außer günſtiger Kuima⸗ 
und Bodenbeſchaffenheit noch viele andere Umſtände begünſtigend 

zur Seite. 2 


nördlichen 


Der Geſetzentwurf, betreffend die Aufbringung 4 
der Gemeindeabgaben. 


Unter dieſem Titel ſchreibt die „Prov.⸗Korreſpondenz“ “ 1 

„Eine der ſchwierigſten Aufgaben, welche dem heutigen Stagt ge 
ſtellt wird, iſt, den Weg zu regeln, auf welchem die Gemeinden . 1 
Mittel für ihre immer wachſenden Bedürfniſſe aufzubringen babe 
Ueber die richtige Löſung herrſcht bis jetzt weder Uebereinſtimmung 
unter den Staatslebrern noch unter den politiſchen Parteien, noch kaum 
man von den modernen Staaten, mit Ausnahme vielleicht eines einigen, 
ſagen, die bis jetzt . Einrichtungen ſeien der Art, um dur 
ihre befriedigenden Wirkungen ſich auf die Dauer zu behaupten. Soll 
den Gemeinden überlaſſen werden, nach freiem Ermeſſen Su ba Wege 
der Autonomie (Selbſtgeſetzgebung) die Normen für die Aufbringung 
der Bedürfniſſe ihres Haushalts feſtzuſetzen, oder ſollen dieſe Normen 
allgemein durch die Skaatsgeſetzgebung vorgeſchrieben werden, oder joll 
der Staat nur die Schranken beſtimmen, innerhalb deren die Gemeinden 
ſich bewegen können um den lokalen Verhältniſſen gerecht zu werden? 
Zu dieſer formalen Frage tritt die materielle, welche x Heron für die 


Gemeinden die gerechteſten und geeignetiten ſind: ob Perſonalſteuern 
oder Realſteuern, oder beide in Verbindung? Ob der Maßſtab von 
Leiſtung und Gegenleiſtung oder die Leiſtungsfähigkeit der zu Be⸗ 
1 den Gemeindeauflagen zu Grunde zu legen iſt? In Preußen 
gat ſich das Verhältniß ähnlich wie in den meijten der weſteuropäiſchen 
Staaten und insbeſondere ähnlich wie in anderen deutſchen Ländern 
entwickelt. Die Hauptſinanzquelle der Gemeinden iſt zuerſt eine vielfach 
mit dem 1 in Zuſammenhang ſtehende Steuer von Grunde 
oe geweſen. Als der Grundbeſitz die wachſende Laſt nicht mehr 
allein tragen konnte, griff man ſchon in früheren Zeiten theils zu 
indirekten Abgaben (Acciſe, Mahl, und e theils 
zu Abgaben ausſchließlich für beſondere Zwecke nach! Art der 
Gebühren (Laternengeld u. dgl). Als dieſe Hülfsmittel nicht mehr 
ausreichten, beſchritt man mehr und mehr den eg der Zuſchläge zu 
den direkten Staatsſteuern. eſetzentwurf, welchen die Regierung 
etzt zum dritten Mal vorlegt, bezweckt nichts Anderes, als die Ber⸗ 
zältniſſe, welche ſich in Preußen ohne Aufſtellung eines allgemeinen 
Grundſatzes nach und nach zur Geltung gebracht haben, zu ſichern, 

ordnen, von Unklarheiten und Unzuträglichkeiten zu befreien. Der Ge⸗ 
jegentwurf bezeichnet demnach diejenigen: direkten Staatsſteuern, auf 
welche die Gemeinden Zuſchläge legen dürfen, und ſetzt ein Verhältniß 
feſt, in welchem die verſchiedenen Steuern mit Zuſchlägen herangezogen 
werden dürfen. Der Geſetzentwurf beſtimmt ferner den Kreis der di⸗ 
rekten und indirekten Abgaben, welche in Zukunft als beſondere Ge⸗ 
meindeabgaben aufgelegt werden dürfen, und ſetzt die Bedingungen feſt 
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unter denen dies geſchehen darf. Von beſonderer Wichtigkeit iſt 
arf zu 


N r e 
* . * 


Theil des Geſetzentwurfs, welcher die Frage regelt: wer 
Gemeindeabgaben herangezogen werden und nach welchem Maßſtab ſind 
die Leiſtungen feſtzuſetzen, ſobald es ſich um Steuerzahler handelt, de 
ren Grundbeſitz oder Gewerbe zwar, aber deren Wohnort nicht in der 
Gemeinde gelegen; oder um juriſtiſchen Perſonen. einſchließlich des 
Staates ſelbſt als Eigenthümers, welche keine Staatsſteuern zahlen 
und nur mit Theilen ihres Beſitzes oder Erwerbsapparates in die Ge⸗ 
meinde alen; oder die Beamten, deren Beſoldung zwar der Staats⸗ 
einkommenſteuer unterliegt, deren entſprechende Heranziehung zur Ge⸗ 
meindeſteuer aber ungerecht erſcheinen würde bei der ungleichmäßigen 
18 der Gemeindeabgaben und bei der den Beamten auferlegten 
kothwendigkeit eines beſtimmten Wohnortes, ohne Rückſicht auf 
etwaige ungünſtige Lokalverhältniſſe. Alle dieſe Punkte. jowie der 
Weg, auf welchem am beſten eine Doppelbeſteuerung vermie⸗ 
den werden kann, haben bisher noch Fragen gebildet, um 
welche lebhaft Streit geführt wurde. Man kann daraus allein 
ſchon erſehen, daß der Erlaß des Geſetzentwurfes ein dringendes Be⸗ 
dürfniß iſt. Dieſes Bedürfniß muß als ein unaufſchiebbares bezeichnet 
werden, ſeitdem die Ausdehnung der Verwaltungs⸗ Gerichtsbarkeit auf 
die geſammte Monarchie in nahe Ausſicht genommen. Denn was 
bisher die entſcheidende Inſtanz der Verwaltungs⸗Behörden konnte, die 
einzelnen ſtreitigen Fälle in Berückſichtigung aller Verhältniſſe nach 
Billigkeit entſcheiden, dazu würden die Verwaltungs - Gerichte in Er⸗ 
mangelung gleichmäßiger, feſter Grundſätze nicht im Stande ſein. Der 
lebhafte Wunſch, welchen die Staatsregierung für das Zuſtandekommen 
des Geſetzes nach der diesmaligen dritten Einbringung hegt, iſt daher 
ein begreiflicher und n Die Gegner des Entwurfs in 
ſeiner vorliegenden Geſtalt ſetzen ſich aus drei Klaſſen zuſammen. Die 
erte Klaſſe bilden Solche, welche nur an Einzelheiten des Entwurfs 
Anſtoß nehmen. Die zweite Klaſſe ſind Solche, welche den Grundſatz 
der unbedingten oder doch möglichſt ausgedehnten Autonomie (Selbſt⸗ 
geſetzgebung) der Gemeinden für die Aufbringung ihrer Bedürfniſſe 
wahren möchten. Die dritte Klaſſe find endlich Solche, welche an dem 
vorliegenden Entwurf die folgerichtige Durchführung eines Grundſatzes, 
ſei es in der Gemeinſchaft, fer es in der Theilung der Einnahmeguellen 
wiſchen Staat und Gemeinde, vermiſſen. Mit der erſten Klaſſe von 

egnern wird hoffentlich die Verſtändigung ſchon innerhalb der Kom⸗ 
miſſionsberathung gelingen. Gegenüber der zweiten Klaſſe, deren Ver⸗ 
werfung der Vorlage auf einer unter den heutigen Staatsverhältniſſen 
unhaltbaren Schulmeinung beruht, iſt die Hoffnung begründet, daß 
auch ſie das Gewicht der ihrer Anſicht entgegenſtehenden thatſächlichen 
Schwierigkeiten nicht verkennen werde. Mit der dritten Klaſſe iſt wie⸗ 
derum auf eine Verſtändigung zu hoffen, ſofern nämlich diejenigen, 
denen es vor Allem um einen folgerichtigen Grundſatz zu thun iſt, ſich 
der Erwägung nicht verſchließen, daß die Vereinbarung über den rich⸗ 
tigen Grundſatz, noch mehr aber die Einfügung deſſelben in die Ge⸗ 
ſammtheit der beſtehenden praktiſchen Verhältniſſe zur Zeit nicht thunlich 
und für die Zukunft ein weit ausſehendes Unternehmen iſt, auf welches 
die Regelung der Gemeinde⸗Steuerverhältniſſe aus den ſchon angege⸗ 
benen Gründen unmöglich warten kann.“ 


Die Eiſenbahngarantien. 


In der letzten Mittagsausgabe unſeres Blattes haben wir die 
Entwürfe zu Reſolutionen, betreffend die Garantiefrage bei den Eiſen⸗ 
bahnen zum Abdruck gebracht. Ausgegangen ſind dieſe Entwürfe von 
einigen Mitgliedern der Eiſenbahnkommiſſion, nämlich den Abgg. 
v. Rauchhaupt, v. Wedell, Hammacher, Miquel, v. Zedlitz. Sie find 
dazu beſtimmt, von mehreren Fraktionen gemeinſam vertreten zu wer⸗ 
den. Die Zuſtimmung der nationalliberalen Partei iſt Dienſtag Abend 
im Besch mit großer Stimmenmehrheit ausgeſprochen worden; über 
die Beſchlüſſe der freikonſervativen und der konſervativen Partei haben 
wir augenblicklich noch keine poſitive Nachricht; es iſt indeſſen zwei⸗ 
fellos, daß auch fie jo gut wie einſtimmig beitreten werden. Mit der 
Staatsregierung ſind bisher vertrauliche Verhandlungen gepflogen, man 
erwartet, daß ſie ohne Zögern ihre Zuſtimmung uu dieſen Beſchlüſſen 


Keine Zwiſchenaktsmuſik mehr.“) 
(Ein Votum von Liſzt.) 

Vor beinahe einem Vierteljahrhundert hatte Liſzt in der 
berliner Muſikzeitung „Echo“ ſeine Anſichten über die Zwiſchen⸗ 
aktsmuſik veröffentlicht, welche die herkömmliche Verwendung der 
Muſik als Lückenbüßerin in den Zwiſchenakten des Schauſpiels 
als einen dieſe Kunſt entwürdigenden Mißbrauch bezeichneten. 
Der Verleger hat nun dieſes Votum kürzlich durch einen Wieder⸗ 
abdruck an das Licht gezogen. Ueber die Veranlaſſung zu dieſem 
Unternehmen ſpricht er ſich in einer Vorbemerkung mit folgen⸗ 
den Worten aus: „Liſzt's That hatte zwar keinen greifbaren 
Erfolg, denn, ſo weit bekannt, haben nur die Hoftheater in Ber⸗ 
lin und München inzwiſchen den veralteten Ballaſt über Bord 
geworfen. Aber ſich hat ihrerzeit doch im Verein mit anderen 
ähnlichen Beſtrebungen auf die beſſeren Köpfe des Publikums 
„einleuchtend“ gewirkt, und man darf behaupten, daß auch die 
Öffentliche Meinung über dieſe Materie nunmehr bis zur „Ver⸗ 
urtheilung“ der Zwiſchenaktsmuſik herangereift iſt. In letzter 
Zeit wieder ſind dem Herausgeber des „Echo“ manche Schmer⸗ 
zensſchreie, darunter von hervorragendſter Seite, zu Ohren ge⸗ 
kommen mit der Aufforderung, die Angelegenheit in erneute 
Bewegung zu bringen. Aber anſtatt mit eigener Feder die Sache 
zu fördern, mußte es, indem die ältere Arbeit in Erinnerung 
trat, weſentlich nützlicher ſcheinen, die Anſichten eines Liſzt dem 
Publikum wieder bekanntzumachen, eines Mannes, nicht nur der 
berühmteſten einer in ſeiner erhabenen Kunſt, und wie Keiner 
berufen, ein maßgebendes Votum auszuſprechen, ſondern berühmt 
und geliebt bei Schülern und Kunſtgenoſſen wegen ſeiner reg⸗ 
ſamen Antheilnahme, wegen ſeiner nie erlahmenden Hilfe für 
dieſelben in Rath und That? Wir erhoffen daher den Dank 
des Publikums und der Muſiker für Wiederabdruck dieſer Schrift.“ 

In der That hat der Verleger auf unſeren Dank 
einen gerechten Anſpruch, denn ein Urtheil von Liſzt über 
dieſen in Frage ſtehenden Gegenſtand fällt ſchwar in die 
Schale, mögen wir ihm nun zuſtimmen können oder nicht. 
Daſſelbe gewinnt einen hohen Anwerth durch den Charakter und 
die Stellung der Perſon, die es ausſpricht. Als Muſiker reiht 
ſich Liſzt den erſten Größen in ſeiner Kunſt an, als Kapazität 
im Allgemeinen und als Kulturmenſch umfaßt ſein Blick Fernen, 
die weit über den beſchränkten Horizont des Muſikers hinaus⸗ 
reichen. Das Urtheil eines Liſzt hat mit Einem Wort eine ganz 
andere Bedeutung und Tragweite, als das Votum eines Fach⸗ 
muſikers, denn wenn auch Liſzt ein ſolcher iſt, jo iſt er zugleich 
ein univerſeller Kopf, der die Bildung unſerer Zeit in ſich aufge⸗ 


nommen hat. > 
) Berlin 1879. Verlag der Schleſinger'ſchen Buch⸗ und Muſikhand⸗ 
lung. (Nob. Lienau.) 


ve 


RR DR = — en — ͥ — — — ̃ ſ— —— . — —œ⏑ä— d B 


erklären wird. Wir kö g 
ſchon heute wie mit einer vollſogenen Thatſache rechnen. 
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mit denſelben, wie die „N. 3.“ 5 
Ausgeſchloſ⸗ 
ſen iſt dabei nicht, daß im Einzelnen kleine Veränderungen oder ſchär⸗ 


me nt 


fere Faſſungen eintreten, und daß auch . betreffend 
minder wichtige Punkte ſtattfinden, z. B. die Aufrechterhaltung der 
Pflicht der Eiſenbahnen, in dem bisherigen Umfange zu den Kommu⸗ 
nalſteuern beizutragen. Im Uebrigen bemerkt die „N. Z.“ zu den Re⸗ 
ſolutionsentwürfen: Es handelt ſich um zwei Reſolutionen; die erſte 
betrifft die finanzielle Gebahrung, die in Zukunft in Betreff 
der Einkunft aus den Eiſenbabnen ſtatthaben ſoll; die zweite betrifft 
die Tarife und die Eiſenhahnräthe. Durch einen Zufall iſt 
der erſte Punkt, der heute ohne Vergleich der wichtigere iſt, als zweiter 
abgedruckt worden. 5 4 
„Es iſt zunächſt eine Summe ermittelt, welche gewiſſermaßen als 
das Minimum anzuſehen iſt, wenn das Staatseiſenbahnweſen die Zm⸗ 
ſen des Anlagekapitals decken ſoll. Zu dieſem Behuf hat man zunächſt 
ausgerechnet, wie groß augenblicklich die noch ungetilgte Staatseiien- 
bahnſchuld iſt. Dieſe Rechnung iſt eine ſchwierige und ihr Reſultat 
ein zweifelhaftes; die Kommiſſion iſt auf die Summe von 1396 Millio⸗ 
nen Mark gekommen. Von anderer Seite wird angenommen, daß 
daſſelbe 1600 Millionen Mark betrage. Jene 1396 Millionen 
ſind zu verſchiedenen Zinsfußen aufgenommen und koſten dem 
Staate jährlich 59,800,000 Mk. Zinſen. So hoch müſſen ſich alſo die 
Einnahmen aus dem jetzt in Staatsbeſitz befindlichen Eiſenbahnnetz be⸗ 
laufen, wenn daſſelbe die Zinſen des Anlagekapitals decken ſoll. Dazu 
treten die Renten, die als Ankaufspreis für die jetzt zu erwerbenden 
Bahnen zu leiſten ſind. Jene Zinſen und dieſe Renten ſind in Zu⸗ 
kunft aus den Exträgniſſen des Stagatseiſenbahnweſens vorab zu be⸗ 
richtigen und fließen in das Ordinarium des Budgets. Für 
die nächſten Jahre, bis das letzt ſchwebende Deſizit völlig 
gedeckt ſein wird, wird dieſe Summe noch um 2,200,000 M. erhöht. 
Wird die Summe nicht aufgebracht, welche zur Deckung jener Zinſen 
und Renten erforderlich iſt, ſo befindet ſich das Staatseiſenbahnweſen 
augenscheinlich in einem nothleidenden Zuſtande, der voraus ſichtlich 
Veranlaſſung werden wird, auf Vermehrung der Einnahmen durch Er⸗ 
höhung der Tarife zu ſinnen. Wird dagegen jene Summe nicht allein 
aufgebracht, ſondern überſchritten, ſo unterliegt der Ueberſchuß einer 
abweichenden Behandlung. Er fließt nicht in das Ordinarium des 
Buogets, ſondern unterliegt einer beſonderen Verwaltung. Zunächſt 
wird ein „Reſervefonds“, — wir würden lieber ſagen, „Ausgleichungs⸗ 
fonds“ — geſchaffen, der in ſolchen Jahren angegriffen werden ſoll, 
wo die Eiſenbahn⸗Einnahmen hinter ihrer normalen Höhe zurückbleiben, 
um ſie auf dieſe normale Höhe zu bringen. Dieſer Ausgleichungsfonds 
würde als gefüllt zu betrachten ſein, ſobald er die Summe von 
13,960.000 Mark erreicht hat. Demnächſt findet eine außerordentliche 
Schuld⸗Amortiſation auf Höhe von 3 Prozent des Schuldkapitals ſtatt. 
Was dann noch übrig bleiben ſollte, ſteht zur Verfügung für die etats⸗ 
mäßige Behandlung. Es kann mit Zuſtimmung des Abgeordneten⸗ 
hauſes in den Etat als Einnahme eingeſtellt werden. In Ermange⸗ 
lung dieſer Zuſtimmung wird es zur Schuldentilgung verwendet. Alle 
dieſe Beſtimmungen ſind für den Fall vorgeſehen, daß in Zuk unſt das 
Eiſenbahnweſen Ueberſchüſſe über diejenigen Summen abwerfen ſollte, 
die man als nothwendig betrachtet, um die Zinſen zu decken. Wenn 
dieſe Ueberſchüſſe ausbleiben ſollten, wenn ſich an Stelle deſſen zeigen 
ſollte, daß nicht einmal die Summe aufzubringen iſt, die man jetzt als 
die normale betrachtet, ſo werden jene wohl erdachten Beſtimmungen 
niemals praktiſch werden, aber allerdings auch keinen Schaden ſtiften. 
Gegen die Gefahr, daß der Staat mit dem jetzigen Erwerbe finanziell 
ein ſchlechtes Geſchäft macht, iſt eben eine Garantie nicht zu finden. 
Die jetzt vorgeſchlagene Eiſenbahnkaſſe unterſcheidet ſich von einer 
früheren ähnlichen Einrichtung weſentlich dadurch, daß die Fonds unter 
Kontrole der Staatsſchuldentilgungs⸗Kommiſſion, alſo unter der der 
Häuſer des Landtages ſteht. Was die Beſchlüſſe über die Eiſenbahn⸗ 
räthe anbetrifft, ſo beſchränken wir uns für heute darauf, unſerer Ge⸗ 
nugthuung Ausdruck zu geben, daß man dieſen neu zu ſchaffenden In⸗ 
ſtitutionen nur eine berathende Stimme beigelegt hat. Ein urſprüng⸗ 
lich gehegter Plan, ſie zu einer Art Afterparlament zu machen, indem 
man gewiſſe Maßregeln an ihre Zuſtimmung band iſt glücklicher Weiſe 


Es iſt merkwürdig, wie unſere Zeit mit einer wahren Ber⸗ 
ſerkerwuth daran arbeitet, alle Illuſionen gründlich zu demoliren 
und das Leben alles poetiſchen Scheins zu entkleiden. i ber 
heißt das Loſungswort und der Wahrheit unterſchiebt ſich gar 
leicht die hausbackene Proſa, welche der Markt des Allta slebens 
feilbietet. Mit dieſer Wahrheit wollen ſich allerdings die Illu⸗ 
ſionen nicht vertragen, allein dieſelben ſind ein köſtliches Ge⸗ 
ſchenk der Götter, ſie ſind der Boden, aus dem das Genie des 
Dichters ſeine Nahrung ſchöpft. Als Schiller und Goethe ihre 
unſterblichen Dramen ſchufen, war man noch ſo naiv, in dem 


Theater nicht einen Abklatſch der Wirklichkeit, ſondern eine ideal 


verklärte Welt zu ſuchen. Man erkannte in der Muſik das 
Mittel, den Zuſchauer in eine gehobene Stimmung zu verſetzen 
und dieſe während der Pauſen zwiſchen den Akten zu erhalten. 
Man nahm keinen Anſtand, der Tonkunſt die Miſſion beizule⸗ 
gen, die Kluft zwiſchen der platten Wirklichkeit und den Bretern, 
welche die Welt bedeuten, auszufüllen. Dieſer naiven An⸗ 
ſchauung huldigte ſogar noch der ſkeptiſche Heine, in deſſen Adern 
freilich echtes Dichterblut pulſirt. „Das Theater“ — ſo äußert 
er ſich in ſeinen „vertrauten Briefen an Auguſt Lewald über 
die franzöſiſche Bühne“ — „das Theater iſt eine andere Welt, 
die von der unſerigen geſchieden iſt, wie die Szene vom Par⸗ 
terre. Zwiſchen dem Theater und der Wirklichkeit liegt das Or⸗ 
cheſter, die Muſik, und zieht ſich der Feuerſtreif der Rampe. Die 
Wirklichkeit, nachdem ſie das Tonreich durchwandert und auch 
die bedeutungsvollen Rampenlichter überſchritten, ſteht auf dem 
Theater als Poeſie verklärt uns gegenüber. Wie ein verhallen⸗ 
des Echo klingt noch in ihr der holde Wohllaut der Muſik und 
ſie iſt märchenhaft angeſtrahlt von den geheimnißvollen Lam⸗ 
pen. Das iſt ein Zauberklang und Zauberglanz, der einem 
proſaiſchen Publikum ſehr leicht als unnatürlich vorkommt und 
der doch noch weit natürlicher iſt, als die gewöhnliche Natur; 
es iſt nämlich die durch die Kunſt erhöhte, bis zur blühendſten 
Göttlichkeit gefleigete Natur.“ — Das iſt ein goldenes Wort, 
welches bei dieſer Frage ſchwer in Gewicht fällt. 

Die Oppoſition gegen die Zwiſchenaktsmuſik kennzeichnet ſich 
nur als ein Ausfluß des krankhaften Realismus, in deſſen ſchwüler 
Atmoſphäre unſer Kunſtleben allmälig hinwelkt; ſie geht Hand 
in Hand mit der Sucht, in dekorativer Ausſtattung den Schein 
der Wirklichkeit zu einer äußerlichen Kopie derſelben zu verdichten. 
Wenn ſonſt das ſzeniſche Bild nur als Mittel galt, die Stim⸗ 
mung zu fördern und die Wirkung der Dichtung durch einen 
ſtylvollen Rahmen zu erhöhen, ſo iſt das Verhältniß jetzt umge⸗ 
kehrt. Die Dichtung iſt nur ein Vorwand, effektvolle Bilder auf⸗ 
ſtellen zu können, und muß ſich um dieſen Zweck manche unge⸗ 
bührliche Eingriffe in ihre Rechte gefallen laſſen. Das Prinzip 
des meininger Theaters betrifft keineswegs ein eitles, aus der 
Luft gegriffenes Kunſtſtück, ſondern wurzelt in dem Zuge unſerer 


aufgegeben. Mit ungetheilter Befriedigung nehmen wir es auf, daß 
die Tarifnormen dem Landtage vorgelegt und damit zu einem berech⸗ 
tigten Gegenſtande parlamentariſcher Erörterung gemacht werden 
ſollen, indem wir daran feſthalten, daß die Verantwortlichkeit des 
Miniſters und die Kontrole der parlamentariſchen Körperſchaften die 
Grundlagen des ganzen Verhältniſſes ſind und bleiben müſſen. 1 
einem An nicht die Rede, da die Ordnung des Tarifweſens 
dem Reiche ($ 43 der Reichsverfaſſung) vorbehalten iſt.“ 

Die „Germania“ widmet in ihrer Mittwochsnummer 
den Reſolutionsentwürfen folgende für die momentane Stellung 
des Zentrums zur Regierung recht bezeichnende Gloſſen: 

„An der Zuſtimmung der Regierung iſt nicht zu zweifeln, da ja 
die einzelnen Punkte der Anträge mit dem Miniſter Maybach am 
Sonntag in einer bis in die ſpäte Nacht währenden Beſprechung verein⸗ 
bart worden ſind. Heute werden die Miniſter Maybach und Bitter 
ihre Stellung zu den Anträgen offiziell der Kommiſſion klarlegen. Die 
finanzielle Seite der Frage iſt weſentlich nach dem hannoverſchen Eiſen⸗ 
bahngeſetze geregelt; wir kommen darauf noch zurück, bemerken für 
heute nur, daß die zunächſt etwas unverſtändlichen 62 Millionen die 
Höhe der jetzigen Einnahmen aus den Eiſenbahnen repräſentiren, und 
daß die Regierung auf die 2,200,000 Mark, die bei der Einſtellung von 
bloß 59,800,000 M. nach Nr. 1 b. zu den 62 Millionen noch fehlen 
würden, fo lange nicht verzichten zu können erklärt hat, als ein Defizit 
im Ordinarium vorhanden und eine Anleihe zur Deckung des Extra⸗ 
ordinariums nothwendig ſei. Was den Eiſenbahnrath anlangt, 
ſo wird ſchwerlich Jemand ernſtlich der Anſicht ſein, daß bei der Kom⸗ 
petenz, die ihm zugemeſſen iſt, die wirkſamen Garantieen mit dieſer 
Inſtitution gegeben ſind, welche man vom politiſchen und wirthſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkte aus fordern muß. Der Eiſenbahnrath iſt weſent⸗ 
lich ein begutachtendes Kollegium, das nach ſeiner Zuſammenſetzung 
einen ſchwerfälligen Apparat repräſentirt, welcher der Aegierung kaum 
unbequem ſein, dem Lande aber ſchwerlich erhebliche Dienſte leiſten wird. 
Die 2 ale des Landtages in 9 der Tarife ſind auf ein fo 
geringes Maß herabgedrückt, daß die Kontrole zur bloßen Kenntniß⸗ 
nahme zuſammenſchrumpft. Von einer Fixirung der Tarife durch das 
Geſetz iſt gänzlich abgeſehen, und zwar, wie wir hören, auf beſonderes 
Andrängen des Reichskanzlers, der angeblich eine große Beweglichkeit 
im Tarifweſen bedürfe, um Oeſterreich auf dieſem Gebiete Vortheile zu 
gewähren, da in Folge des noch beſtehenden Meiſtbegünſtigungsvertra⸗ 
ges mit Frankreich die von Deutſchland an ze zu machenden 
zollpolitiſchen Konzeſſtonen ſich auf ein ſehr geringes Maß beſchränken 
müßten. Das iſt aber jedenfalls nicht der einzige und nicht der wich⸗ 
tigſte von den Gründen, die den Reichskanzler bewegen, die Beſtim⸗ 
mungen über die Höhe der Tarife der geſetzgeberiſchen Mitwirkung des 
Landtages zu entziehen.“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 26. November. Die Landtagsſeſſion wurde 
vor wenigen Wochen unter dem Schlagwort der konſerva⸗ 
tiv⸗ultramontanen Parlaments⸗Majorität 
eröffnet; die konſervative Partei ſtreckte ihre Hand dem Zentrum 
ſo weit als irgend möglich entgegen, und bei der erſten ent⸗ 
ſcheidenden Probe, der Eiſenbahnfrage, verflüchtigt ſich dieſe 
Majorität und an ihre Stelle tritt die Verſtändigung zwiſchen 
Konſervativen und Nationalliberalen, das alte Verhältniß, aus 
dem ſeit einem Jahrzehnt unſere Geſetzgebung hervorgegangen. 
Für die vorliegende Eiſenbahnfrage wie für deren Einwirkung 
auf die geſammtpolitiſche Situation iſt es im Grunde ziemlich 
gleichgültig, ob hinterher das Zentrum ganz oder theilweiſe es 
noch für rathſam hält, zu den Freunden der Eiſenbahnverſtaat⸗ 
lichung abzuſchwenken; es kann dafür als für einen überflüſſigen 
Dienſt von keiner Seite mehr Dank beanſpruchen. Man erwäge 


Zeit, an dieſem realiſtiſchen Triebe, die Phantaſie in Ruheſtand 
zu verſetzen, entſtammen auch die Anſtrengungen, die Muſik aus 


dem Schauſpiele zu verbannen. Warum die zwiſchen den Akten 
ſtattfindenden Ruhepauſen mit Muſik ausfüllen, da dieſelbe hier 
ihre volle Herrlichkeit nicht zur Geltung bringen kann und ſich 
mit der zweifelhaften Rolle einer Lückenbüßerin begnügen muß ? 
Wäre die Muſik hier aber in der That nicht mehr als eine 
Lückenbüßerin? Wenn nach den tragiſchen Vorgängen der Szenen 
in „König Lear“ der Vorhang fällt, da tritt aus dem verödeten 
Orcheſter der himmelweite Abſtand zwiſchen dem Parterre und 
der Welt, in die wir oben auf der Bühne verſetzt waren, mit 
grellſtem Kontraſt hervor; die liebe Wirklichkeit, in die wir unſanft 
zurückfallen, erſcheint uns nach den erhaltenen Eindrücken mehr 
denn je nüchtern, ja trivial, weil das Medium fehlt, durch 
welches die gehobene Stimmung fortſchwingen kann bis 

Beginn des nächſten Aktes. War doch die Tragödie einſt 
gewiſſermaßen dem Schoße der Muſik entſtiegen und iſt mit dieſer 
Kunſt bis auf unſere Tage eng verſchwiſtert geblieben. Wenn 
dieſes Verhältniß als ein „veralteter Ballaſt“ erklärt wird, ſo läßt 
ſich daraus nur die Lehre ziehen, daß der poetiſche Sinn heutigen⸗ 
tages ſich ſtark zu verwäſſern beginnt. Zieht man den Schleier 
der Muſik von dem Kothurn der Tragödie, fo verwandelt ſich 
dieſer in unbehilfliche Stelzen, welche ſich zu den Erſcheinungen 
der handgreiflichen Wirklichkeit ſchlecht reimen. Wie die hohe 
Tragödie, ſo findet das Drama überhaupt in allen ſeinen Gat⸗ 
tungen in der Muſik den wahren Mittler zwiſchen Bühne und 
Publikum. Will man dem kalten, praktiſchen Verſtand in der⸗ 
artigen Kunſtfragen das höchſte Richteramt zuerkennen, ſo könnte 
dieſer noch einen Schritt weiter gehen und uns den Vorwurf 
machen, daß wir bei unſerer ſo hochgeprieſenen Bildung noch 
tief in den Kinderſchuhen fteden. Warum denn im Theater ſich 
das noch vorſpielen laſſen, was uns das Leben in den mannig⸗ 
fachſten und eindringlichſten Formen faſt täglich vorſpielt? 

Die Gegnerſchaft der Zwiſchenaktsmuſik rekrutirt ſich übrigens 
weniger aus den Kreiſen der Dichter, Aeſthetiker, Schauſpieler, 
ſondern vornehmlich aus der Kaſte der Muſiker von Fach; die 
Antipathien, welche die letzteren gegen den Frohndienſt ihrer 
Kunſt im Schauſpiel hegen, find leicht erklärlich. Die Muſik 
hat nur über einen flüchtigen Lebensmoment zu gebieten, wenn 
ſie ſich dem Sinn offenbaren will; die Wirkungen des Tones 
ſind weit intenſiver, aber keineswegs ſo nachhaltig, als die des 
Wortes. Kein Wunder, wenn alſo der Muſiker dieſen Moment 
in ſeiner Weihe erfaßt wiſſen will und Anſtoß an dem Amte 
der Muſik im Schauſpiele nimmt, wo ſie nicht für ſich allein 
einſtehen darf. Eine derartige Anſchauung hat Liszt zu dem 
Votum veranlaßt, das uns zu dieſen Erörterungen anregt. Lifzt 
trägt ſeine Kunſt im Herzen, er hegt und pflegt ſie, wie ſein 
ganzes Wirken darlegt, gleich einem Heiligthum, das er vor 
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nun aber einmal die Poſition der Regierung, wenn ſie in der 
Frage, die ihr gegenwärtig weitaus am meiſten am Herzen liegt, 
zur Gewinnung einer Majorität die Hülfe des Zentrums ab⸗ 
ſolut nöthig gehabt hätte! Dann hätte es, was jetzt noch ent⸗ 
ſchieden geleugnet wird, ſonnenklar zu Tage treten müſſen, daß 
die Entſcheidung über das Schickſal der Eiſenbahnen auf einem 
ganz andern Gebiete liegt als auf dem wirthſchaftlichen. Dem 
Zentrum nehmen die Verhandlungen über Beendigung des 
„Kalturkampfes“ einen zu langſamen Gang und die Ausſichten 
auf ein günſtiges Reſultat ſind ihm zu unſicher, als daß 
es den Entſchluß hätte finden können, noch einmal wie 
bei der Zollreform ſich für die Projekte des Reichs⸗ 
kanzlers zu ereifern, ohne die Sicherheit, den Lohn auf dem 
Gebiete ſeiner eigentlichen Intereſſen zu ernten. Es ergiebt 
ſich aus dieſem Vorgang, daß, wenn die Regierung 
ihre Politik auf die Anterſtützung des Zentrums 
gründen will, ſie auch die vollen Konſequenzen dieſes Entſchluſſes 
ziehen muß. Das Zentrum iſt nur dann eine zuverläſſige 
Stütze, wenn ihm in den Kirchen- und Schulfragen die Zu⸗ 
geſtändniſſe gemacht werden, die es beanſprucht. Man kann eine 
Zeit lang die Dinge in dem Halbdunkel laſſen, in welchem ſie ſeit 
dem letzten Sommer ſich befinden. Aber endlich drängt doch 
Alles nach einer Entſcheidung, der man nicht aus dem Wege zu 
gehen vermag. Daß die Regierung, ſo lange ein Staatsmann 
wie Fürſt Bismarck an der Spitze ſteht, dieſe Zugeſtändniſſe in 
dem den Ultramontanen genügenden Maße nicht machen wird und 
kann, iſt eine Ueberzeugung, der wir nie entſagen mochten, und 
darum haben wir ſtets den Verſuch, das Zentrum zu einer gou⸗ 
vernementalen Majorität heranzuziehen, für ein, wenn auch ein⸗ 
mal gelungenes, doch auf die Dauer verfehltes Experiment ge⸗ 
halten. Wenn die gegenwärtige Landtagsſeſſion dazu führen 
ſollte, die Stellung, welche die ultramontane Partei in unſerem 
politiſchen Leben einnimmt und bei den Grundverhältniſſen unſe⸗ 
res Staats und Reichs nothwendig einnehmen muß, wieder richtig 
und klar zu ſtellen, ſo hätte ſie einen ſehr weſentlichen Erfolg 
gehabt, und die Anfänge ſprechen dafür, daß dies in der That 
der Fall ſein wird. Am ſeltſamſten würde das Zentrum da⸗ 
ſtehen, wenn es innerhalb der Partei, wie es heißt, wirklich zu 
einer Spaltung kommen ſollte. Es wäre das erſte Mal, daß 
die ſtraffe Organiſation und Disziplin dieſer Partei in einer 
wichtigen Frage ſich löſte. Tritt wirklich eine Spaltung ein, ſo 
würde man darin den Hintergedanken erkennen müſſen, das Band 
mit der Regierung bei dieſer Gelegenheit noch nicht völlig zu 
löſen, die Eiſenbahnfrage als für die fernere Haltung des 
Zentrums nicht maßgebend erſcheinen zu laſſen, die Entſcheidung 
darüber hinauszuſchieben, ob die Partei noch ferner in dem neuen 
Fahrwaſſer der Annäherung an die Regierung ſegeln oder wieder 
in die alte ſyſtematiſche Oppoſition abſchwenken will. Auf alle 
Fälle aber muß das Zentrum durch dieſe hinterhaltige Politik 
den beſten Theil des Vertrauens verſcherzen, mit welchem man 
ihm ſeitens der Konſervativen und der Regierung zu Beginn 
der Seſſion entgegengekommen iſt. Darin erblicken wir die 
Bedeutung der Vorgänge bei der Eiſenbahnfrage für unſere all⸗ 
gemeine politiſche Situation. 


jeglicher Profanation ſchützen möchte. Und in der That muß 
ihn von ſeinem Standpunkte aus die anſcheinend geringe Theil⸗ 
nahme des Publikums an der Muſik im Schauſpielhauſe, ebenſo 
die Art und Weiſe, wie ſie dort nur zu häufig betrieben wird, 
eine Profanation ſeiner Kunſt dünken. Dieſe Empfindung macht 
ſich bei ihm Luft, wenn er losbricht: „Sollte ein Mondbewohner 
oder ein Wüſtenmenſch, etwa Abd⸗el⸗Kader, zu uns kommen 
und eine klare Definition der Zwiſchenakte begehren, könnte 
man ihm nicht anders antworten als: es iſt dies ſchlechte 
Muſik, die von guten Muſikern gemacht wird. In 
dieſer Antwort müßte der Mondbewohner oder Wüſten⸗ 
menſch eine gleiche Verletzung für die Poeſie wie für 
die Muſiker erkennen.“ Darauf kann man freilich er⸗ 
widern, wer zwingt denn die guten Muſiker, ſchlechte Muſik zu 
machen? Aus demſelben Grunde müßte man dann eigentlich 
auch die Ouverturen und Einleitungen bei Opernaufführungen 
ſtreichen, denn nicht der kleinſte Theil des Publikums ſchenkt in 
den meiſten Fällen dem Spiele der Muſiker wofern nicht gerade 
Stille geboten wird, die gebührende Aufmerkſamkeit und nament⸗ 
lich die Damenwelt fühlt ſich durch das Tonweſen unwiderſteh⸗ 
lich verlockt zu gegenſeitigem Gedankenaustauſch. Nimmt nun 
aber Liſzt Repreſſalien und wirft die Frage auf, wie ſich die 
Dichter gebahren würden, wenn man „lyriſche oder epiſche Frag: 
mente als Zwiſchenakte in die Oper einführen wollte, um zu den 
Plaudereien des Publikums⸗ oder zum Auf- und Zuwerfen der 
Thüren als begleitender Lärm zu dienen“, ſo lieferte er damit 
zwar einen guten Witz, aber ein Beweismittel, das von einer 
gänzlichen Verkennung der Natur der Künſte zeugt und durch 
den bekannten Spruch des Dichters: „Eins ſchickt ſich nicht für 
Alle“, gerichtet wird. Die Oper kann ſchon deshalb hier nicht 
in Vergleich gezogen werden, da die ihr von der Muſik zugewie⸗ 
ſene Domäne in die Region einer Welt fällt, in welche die 
Wirklichkeit nur unbeftimmte, ſchwankende Schatten wirft. Wo 
der Geſang die Rede erſetzt, iſt man ja ſchon von vornherein 
den realen Verhältniſſen entrückt, der Gegenſatz zu dieſen kann 
daher in den Zwiſchenpauſen nie widerſpruchsvoll berühren und 
obendrein affizirt die Muſik die Nerven ganz anders als das ge⸗ 
ſprochene Wort. Die Pauſen benbthigen hier ebenſowenig einer 
Ausfüllung, wie die Pauſen, welche die Nummern im Konzerte, 
10 Aufführung von Oratorien die einzelnen Theile von einander 
iden. : 


Unter den vielen Gründen, die Liſzt ins Feld führt, tritt 
einer hervor, der Manches für ſich hat. Allein auch dieſer ver⸗ 
urtheilt nur eine Sitte, aber nicht die Sache. Es läßt ſich in 
der That nicht leugnen, daß die Verwendung deſſelben Orcheſters, 
welches in der Oper thätig iſt, zum Dienſte im Schauſpiel nach 
den herkömmlichen Anſchauungen mehr oder weniger etwas De⸗ 
moraliſirendes für die Mitglieder einer ſolchen Korporation hat, 
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Berlin, 26. November. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Der Grund beſitz.] Die altpreußiſche freie 
Agrarverſaſſung, das nach der Schlacht bei Jena wiederher⸗ 
geſtellte altgermaniſche Recht des Grundbeſitzers, über ſein Grund⸗ 
eigenthum unter Lebenden und von Todeswegen frei zu verfü⸗ 
gen, hat bisher jedesmal, wenn durch das Land eine reaktionäre 
Strömung ging, harte Anfechtungen erlitten, aber ſtets dieſelben 
überdauert, weil ſich von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer von 
Neuem zeigte, daß unſer Bauernſtand, deſſen Erhaltung und För⸗ 
derung durch jene agrariſche Freiheit angeblich unmöglich gemacht 
werden ſollte, im Großen und Ganzen trefflich gedieh, — weit beſſer 
als der Großgrundbeſitz, der ihn mit ſeinen reaktionären Vorſchlä⸗ 
gen retten wollte. Zuletzt Mitte der 50 er Jahre, auf Anregung 
der Länderrathskammern, wurden Gutachten von den Gerichts⸗ 
und Verwaltungsbehörden darüber eingeholt, ob man nicht zur 
Errettung des „mittleren“ Grundbeſitzes, des „ſpannfähigen 
Bauerſtandes“, das bäuerliche Erbrecht abändern ſolle, wie ſol⸗ 
ches, wenn auch in ſehr ſchonender Weiſe durch ein weſtfäliſches 
Provinzialgeſetz vom 13. Juli 1836 bereits einmal geſchehen 
war. Letzteres Geſetz ward 1848 auf allgemeines Verlangen der 
weſtfäliſchen Bauern wieder abgeſchafft, und aus den Enqueten 
und Anträgen jener 50 er Reaktionszeit kam nichts weiter heraus, 
als ein Geſetz für Weſtfalen vom 11. Juni 1856, worin bei 
der Vererbung oder Uebereignung der Höfe durch Vertrag oder 
Teſtament im Intereſſe des Hofbeſitzers die Abſchätzung zum 
Behufe der Pflichttheilsberechtigung zu einer ermäßigten Taxe 
ſtattfinden ſoll. Das Geſetz wäre vielleicht nützlich, mindeſtens 
unſchädlich für manche andere Gegenden in Preußen; daß gerade 
Weſtfalen dieſen Vorzug, wenn man es ſo nennen will, erhielt, 
lag jedenfalls daran, daß dort, wo in weiten Landſchaften keine geſchloſ⸗ 
ſenen Dörfer, ſondern nur altſächſiſche Einzelhöfe vorhanden ſind, die 
ungetheilte Vererbung der Höfe nicht blos der Sitte entſprach, ſon⸗ 
dern auch durch die wirthſchaftlichen Verhältniſſe bedingt 
erſchien. Weitere Experimente ſind mit dem bäuerlichen Erb⸗ 
recht in den alten preußiſchen Provinzen nicht gemacht, 
erſchienen auch nicht nothwendig, da auch in dieſen ſchlechten 
Jahren der deutſche Bauer im Großen und Ganzen weniger 
Mitleid beanſprucht und beanſpruchen kann, als der Großgrund⸗ 
beſitzer, der vielfach überſchuldet iſt und an den übermäßig hohen 
Kaufpreiſen der Güter in den fetten Jahren laborirt. Inzwiſchen 
aber haben wir Hannover annektirt und damit eine Anzahl 
Politiker, Herrn Miquel an der Spitze, die ſogar ihre zurückge⸗ 
bliebenen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe als Muſter für die 
alten Provinzen hinſtellen und alle jene dort beſeitigten Dinge, 
wie Erbpacht, beſchränktes Erbrecht, beſchränkte Verfügungsfreiheit, 
wieder in Altpreußen importiren möchten. So iſt es denn ge⸗ 
kommen, daß der Antrag des feudalklerikalen weſtfäliſchen Frei⸗ 
herrn von Schorlemer-Alft, zunächſt in Weſtfalen ein Anerben⸗ 
recht, ein Recht des Erſtgeborenen, den elterlichen Hof zu billigem 
Preiſe auch bei der Inteſtaterbfolge zu übernehmen, (ſogar mit 
der Erweiterung auf die Erbfolge von Seitenverwandten) zu 
ſtiften, die Unterſtützung nicht blos der Konſervativen und Kleri⸗ 
kalen, ſondern auch Miquel's und faſt aller Hannoveraner und 
mancher anderer Rechtsnationalliberalen findet. Die alten preu⸗ 


indem es ihnen nicht deutlich auf der Hand liegt, wofür und für wen 
ſie zu arbeiten haben. Wenn Jemand zweien Herren dienen ſoll, ſo 
kann man ſicher annehmen, daß einer dieſer beiden Herren ſchlecht 
dabei fährt, und wer dabei zu kurz kommt, iſt eben das 
Schauſpiel. Wie Liſzt ſelbſt es betont, fühlen fi die guten 
Muſiker verpflichtet, hier ſchlechte Muſik zu machen, weil ja ein⸗ 
mal die Zwiſchenaktsmuſik als ſolche verpönt iſt. So laufen ſie 
denn nach der Meinung Liſzt's Gefahr, eine Menge ſchlechter 
Angewöhnungen anzunehmen, die ſie „für die zur Ausführung 
unſerer großen Werke erforderlichen Studien öfter untauglich 
machen“. Das iſt allerdings ein Uebelſtand, der indeß bei uns 
in Wien nicht Anſchlag kommt, da das Burgtheater über ſein 
eigenes Orcheſter verfügt und mithin auch nicht nöthig hat, zu 
der Mechanik ſeine Zuflucht zu nehmen und für die Vertheidiger 
der Zwiſchenaktsmuſik einen „Hofleierkaſten“, wie Liſzt boshaft 
bemerkte, zu akquiriren. Wenn aber der Zwiſchenakt dem Künſt⸗ 
ler eine „demüthigende“ Beſchäftigung in der That zumuthet, ſo 
iſt es nur befremdlich, daß ein Beethoven, ein Mendelsſohn ſich 
zu einer ſolchen Muſik herabgelaſſen haben. Vor dieſen Namen 
freilich zieht der Muſiker tief den Hut ab, bei derartigen Schöpfun⸗ 
gen will er der Mitwirkung der Muſik im Drama durchaus 
nicht entgegentreten; es iſt alſo nicht die Sache ſelbſt, ſondern 
nur der Werth der Kompoſition und der Ausführung, welcher 
für ihn den Ausſchlag giebt. Schließlich ſind es doch nur die 
Muſiker, welche den Zwiſchenakt diskreditirt haben. Wäre man 
von jeher bedacht geweſen und noch jetzt bedacht, dem Publikum 
eine ſtylvolle Muſik in guter Ausführung zu bieten, ſo würde 
auch im Zwiſchenakt der Künſtler ſeine Rechnung, daß heißt ein 
empfängliches Auditorium finden. Der Zufall hatte den Inten⸗ 
danten der berliner Hofbühne einſt bewogen, von der üblichen 
Praxis abzugehen. Das Gaſtſpiel des berühmten Dawiſon fand 
einen ſo maſſenhaften Zuſpruch, daß man auf den Gedanken 
verfiel, den Orcheſterraum dem Publikum zum Beſten der Kaſſe 
zur Dispoſition zu ſtellen. Die Kaſſe iſt ein allgewaltiger, über⸗ 
zeugender Faktor, der, wie wir gern zugeſtehen, gelegentlich den 
geiſtigen Intereſſen der Kunſt entgegenkommt. Mit vollem Her⸗ 
zen ſtimmen wir Liſzt bei, „daß Defizite der Kunſt immer mit 
der Zeit in Kaſſen⸗Defizite auslaufen.“ 

Wir finden in den Auslaſſungen Lifzt’s einen Beweis ſeines 
hohen und reinen Kunſtſtrebens, allein bei aller Verehrung für 
den Meiſter können wir nicht umhin, auf unſere Fahne die 
Deviſe zu ſchreiben: Zwiſchenaktsmuſik for ever! 

(Wiener „Preſſe“.) E. Schelle. 


Ein Denkmal in Seſenheim. Unter vorſtehender 
Aufſchrift erläßt die „Straßb. Ztg.“ den nachſtehenden Aufruf 
zur Gründung eines Denkmals an der Stelle, wo der junge 
Goethe die ſchöne Idylle mit Friederike erlebte: 


— mit Ausnahme der feudalen Partei — herrſchend waren, 
werden jetzt verleugnet. Nur ein Theil der Bureaukratie und 
die leider im Abgeordnetenhauſe faſt verſchwundene Linke der 
Nationallibe alen, ſowie die Fortſchrittspartei haben ſich davon 
noch nicht losgeſagt. Das war der Eindruck, den man aus der 
heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes nach der erſten Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs Schorlemer „über die Vererbung der 
Landgüter in der Provinz Weſtfalen und in den rheiniſchen 
Kreiſen Rees, Eſſen, Duisburg und Mühlheim a. d. Ruhr“ ge⸗ 
winnen mußte. Der Antrag iſt zwar von dem großen weſt⸗ 
fäliſchen Bauernverein ausgegangen, aber daß nicht einmal in 
Weſtfalen die Bauern für dieſe Beglückung find, erwies eine 
Petition des aus 380 Grundbeſitzern beſtehenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins der Stadt Sendenhorſt und des Amtes Vorhelm, 
die ſich mit größter Entſchiedenheit gegen den von nichtbäueriſchen 
„Herren“ an der Spitze des Bauernvereins gefertigten Gejekent- 
wurf erklären. 

— [Feuerverſicherung. 
1878.] Offiziös wird geſchrieben: 


Die Ernte von 
Der Miniſter des Innern 
hat durch Verfügung vom 16. d. M. die Bezirksregierungen der⸗ 
anlaßt, unter Beachtung eines beigefügten Schemas über Feuern ⸗ 
Verſicherungs⸗Verhältniſſe der ſeinem Reſſort m 
terſtellten Straf: und Gefängniß⸗Anſtalten zu berichten, alſo üben 
die Höhe der Verſicherung der Gebäude und des Inventars, 
Höhe der Prämien, die Geſellſchaft, bei welcher verfichert worben 
iſt u. ſ. w — Auf Grund der im Jahre 1878 vorgenommenen 
Ermittelung der landwirthſchaftlichen Boden be⸗ 
nutzung des Ernte⸗Ertrages und des Preiſes der Hauptfrucht⸗ 
arten im Oktober 1878 berechnete ſich — wie die „Statiſtiſche 
Korreſpondenz“ ergiebt — der Geſammtwerth der 
Ernten 18 78 in den Hauptfruchtarten auf 3,326,262, 5 
Mark. Nach der im Jahre 1879 vorhandenen Ermittelung den 
Ernte⸗Ausſichten und den Durchſchnittspreiſen im Oktober wird 
ſich der Geſammtwerth der nämlichen im Jahre 1879 geernteten 
Früchte trotz des geringeren Ertrages gegen 1878 auf 
3,489,40 2,070 M. belaufen. Selbſt wenn die zu Grunde ge⸗ 
legten Zahlen nur eine annähernde Zuverläſſigkeit haben, egen 
ſich, daß die Verhältniſſe der preußiſchen und deutſchen Yanb- 
wirthſchaft auf dem Wege der Beſſerung find, inſofern die Preiſe 
hoffentlich bald die Höhe erreicht haben werden, welche nicht N 
blos die Produktionskoſten deckt, ſondern dem Landwirth auch einen 
Ueberſchuß und Gewinn abwirft. 8 
— [Referendare als Gerichtsſchreiber 
Dies jährige Ernteergebniſſe.] Offizibs wird ne 
ſchrieben: In mehreren Blättern wird aus Anlaß des mia 
des, daß bei den Strafſenaten des Kammergerichts vielfach Re 
ferendare als Gerichtsſchreiber fungiren, die Frage als eine 
zweifelhafte erörtert, ob ein Gerichtshof, bei welchem ein 
ferendar das Protokoll führt, als ein gehörig befettes in 
Sinne des Geſetzes anzuſehen ſei und ob nicht die Emſchel⸗ 
Als vor mehreren Jahrzehnten ein Kreis elſäſſiſcher Gos 
ehrer den Plan faßte, das Dorf Sefenheim, welches dur Sich 
nnd hrheit zu einer lieben Erinnerungsſtätte und zum Ziele 
voller Wallfahrten erhoben worden iſt, mit einem würdigen Denfmal 
zu . und einen ſchwungvollen Aufruf zur Rettung und Wie⸗ 
derherſtellung von Friederikens 5 erließ, ver⸗ 
fagte die franzöſiſche Regierung ihre Zuſtimmung, ausdrücklich er rend 
eine Belebung des Goekhekultus im Elſaß ſei nicht wünſchens wert 
Sie hatte von ihrem Standpunkte aus vollkommen Recht, die Joethe 
ſchen Erinnerungen als r Kontrebande abzuweiſen und auch 
dieſe Ader des geiſtigen Verkehrs mit Deutſchland zu unterbinden. Ir 
Jahre 1870, hundert Jahre nach Goethe's Einzug in Straßburg, wurde 
der Gedanke von Neuem laut; jetzt endlich, hundert Jahre nach Seinem 
letzten Beſuch in Seſenheim, ſoll er, Dank der früheren Anregungen 
und neuer rühriger Förderung, zur That werden. 571 auch die Eins 
ladung zu dieſem Werke der Treue auf manche kühle az foßen 7 
jo bürgen doch ſchon jetzt zahlreiche Zeichen des Beifalls und ? nter⸗ 
ſtützung für das Gelingen, und ſchon im nächſten Jahre wird bei der 
Einweihung des Platzes lauter Zuruf ſowohl die kleinen Nörgler al® 
die im Trüben ſiſchenden Fälſcher, welche noch heute trotz bündiger 
Widerlegung dunkle Schatten über den „des Erinnerns werkhen Scha 
zu breiten bemüht ſind, mundtodt machen. 
Dazu aber bedarf es der Hilfe Aller, denen die . deutſcher Art 
und Kunſt im Elſaß eine Herzens⸗ und Ehrenſache iſt. Der Aufi 
des Komites lautet: 8 7 
Die Erinnernng an jene Idylle, welche Goethe in Seſenheim ers 
lebt und ſpäter jo wundervoll beſchrieben hat, wird Jedem am Herzen 
liegen, der deutſche Dichtung kennt und liebt. Ihr ein angemeſſeneg 
Denkmal zu weihen, iſt ſchon vor mehr als 20 Jahren im Claß beab⸗ 
ſichtigt worden. Ein Komite, deſſen Mitglieder ſich zum Theil unter 
den bier Unterzeichneten befinden, verfaßte einen Aufruf zur Sammlung 
von Beiträgen, um den den Hügel, auf dem einſt „Frieder len 
ruhe“ lag, anzukaufen und aufs neue durch eine Laube, der ehemgli⸗ 
en möglichſt gleich, zu krönen. Doch der Ausführung dieſer Loſſcht 
nen damals unüberwindliche Hinderniſſe entgegen. tdem iſt der 
gleiche Gedanke wohl in ſo manchem Beſucher Seſenheims 1 ge⸗ 
1 ai das friedlich ſtille Dorf durchwandert, im Pfarrhallſe 
reug 
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eren reifen Zweifel und Beſorgniß zu erregen 
geeignet find, jo muß darauf hingewieſen werden, daß die Ent- 
ſcheidung jener Frage nach Lage der Geſetzgebung keineswegs 
zweifelhaft ſein kann. Die Reichs geſetze enthalten über die Qua⸗ 
lifikation des Gerichtsſchreibers keine Vorſchriften; die Beſtim⸗ 
mung in $ 8 Abſatz 2 des Geſetzes vom 6. Mai 1879, wonach 
die Referendarien die Geſchäfte eines Gerichtsſchreibers vor⸗ 
nehmen können, iſt durch die neueren Geſetze nicht beſeitigt, viel⸗ 
mehr in $ 9 des Geſetzes, betreffend die Dienſtverhältniſſe der 
Gerichtsſchreiber vom 3. März 1879 als noch zu Recht beſtehend 
allegirt. Die Zu,ichung der Referendarien als Gerichtsſchreiber 
entſpricht daher durchaus den geſetzlichen Vorſchriften. — Im 
Anſchluß an einen Artikel der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ über 
die Preiſe für Getreide im gegenwärtigen 
* Jahre, namentlich im Oktober u. ſ. w. iſt zu bemerken, daß 
das definitive Reſultat der Ernte von 1879 
vor dem Januar 1880 nicht feſtgeſtellt ſein wird. Bis jetzt wird 
nach den Ermittelungen nur angenommen werden können, daß 
8 die Ernte im Allgemeinen eine etwas beſſere als eine Mittelernte 
5 iſt und daß die ungünſtigen Ergebniſſe in einzelnen Landes⸗ 
theilen vollſtändig aufgewogen werden durch die günſtigen Reſul⸗ 
tate im größeren Theile der Monarchie. 
— Sr. k. k. Hoheit der Kronprinz hat, wie bereits kurz mit⸗ 
etheilt, am 17. d. Mts. in feierlicher Weiſe den Schlußſtein zu der 
bei Peg über den Bergſtrom Varenna führenden Brücke gelegt und 
dodeerſelben gleichzeitig ſeinen Namen verliehen. Ueber die Zeremonie 
wird dem „Ber.. Tgbl.“ folgendes Nähere berichtet: Die große Chauſſee 
15 Rechten des Fluſſes Varenna war heute Morgen (17.) gegen 11 


hr außerordentlich belebt. Eine große Volksmenge ſtrömte herbei, 
des letzten Steines der neuen Brücke beizuwohnen. 
rliche Hoheit, der Kronprinz Friedrich Wilhelm von 
Die Stelle, wo die Zere⸗ 
Viele Neugierige dräng⸗ 
kachwelt mit 


um ee 
welche Se. kaiſe 
Deutichland vorzunehmen verſprochen hatte. 
monie ſtattfand, war mit Fahnen geſchmückt. Viel 
ten ſich vor dem Gedenkſtein, welcher das Ereigniß der 
folgender Inſchrift überlieſern ſoll: 
Dies XVII. novembris MDCCCLXXIX 
f qua pontem 
ab ordine decurionum peliensium 
decretum 
Juliigque Basevi. 
regia excitum arte 
Frid, Guillelmus Germaniae Caesar in votis 
praesens favens 
publicae utilitati est auspicatus 
| Fee Gefolge und in Begleitung des 
. Der Kronprinz traf mit ſeinem Gefolge und in Begleitung de 
Burgermeiſters Marquis Durazzo, des Advokaten Birio (als Vertreter 
Genuas) und des Architetten Baſevi Schlag 12 Uhr zu Wagen bei 
l der Brücke ein. Der Erbauer der Brücke, Baſevi, überreichte dem 
N en eine ſilberne Kelle, indem er die Stelle bezeichnete, an 
welcher der Schlußſtein einzufügen war. Der Kronprinz legte hierauf 
den Stein ein. Der Bürgermeiſter hielt dann eine Anſprache, worin 
er den Wunſch ausſprach, daß Pegli den deutſchen Kronprinzen zum 
Ehrenbürger ernennen möge. Seine Rede ſchloß mit einem Hoch auf 
den Kronprinzen. Die Menge ſtimmte begeiſtert ein. Von der Brücke 
begaben ſich die Eingeladenen zu Wagen nach der Villa Pallavicini 
Durazzo, wo die Kronprinzeſſin mit den drei Prinzeſſinnen bereits ein⸗ 
getroffen waren. Ein Diner in der Villa Pallavicini Durazzo (Eigen⸗ 
khum des Bürgermeiſters) ſchloß die Feierlichkeit. Es nahmen an dem⸗ 
ſelben außer dem Kronprinzen, der Kronprinzeſſin und den Prinzeſſin⸗ 
en folgende Perſonen Theil? Graf Eulenburg, Graf Seckendorf, 
mann v. Neuerheim (). Dr. Schrader, die Gräfin Brühl, Fa⸗ 
Perpigny (% der Marquis und die Marquise Durazzo, der Ad⸗ 
irto, der Stadtperordnete Chiozza (aus Pegli), der Architekt 
evi und der Marquis Greppi aus Florenz. Gegen Schluß des 
3 toaſtirte der Adpokat Bixio im Namen des Bürgermeiſters auf 
kronprinzliche Familie. Der Marquis Greppi toaſtirte in Verſen. 
r Kronprinz antwortete mit folgenden kurzen Worten: Io mi li. 
to a bere alla salute del sindaco e della cittadinanza di Pegli 
ch beichränfe mich darauf, auf die Geſundheit des Bürgermeiſters und 
Bürgerſchaft von Pegli zu trinken). 3 9 
— Anläßlich des bevorſtehenden Beſuchs des Königs 
von Dänemark in Berlin vollzieht ſich gerade in den dä⸗ 
niſchen Blättern, die bisher am feindſeligſten gegen Deutſchland 
geſtimmt waren, erſichtlich ein Umſchwung. So äußert ſich das 
Journal „Dagbladet“ dahin, daß die bisherige reſervirte Hal⸗ 
tung Dänemarks der Ausdruck berechtigter Gefühle ſei, daß es 
jedoch ein Mißverſtändniß ſein würde, wenn Deutſchland glauben 
könnte, daß dieſelbe von feindſeligen Hintergedanken geleitet 
werde. In Dänemark ſei nur eine Meinung vorherrſchend über 
die Nothwendigkeit und über die Bedeutung freundſchaftlicher 
Beziehungen zu Deutſchland und die Wünſche, die man betreffs guter 
Beziehungen zu Deutſchland hege, ſeien aufrichtig gemeint. Für 
Deutſchlaud werde der Beſuch des däniſchen Königspaares ein Beweis 
ſein, daß Dänemark ſeine Beziehungen zu Deutſchland gerade ſo, 
wie diejenigen zu den anderen großen europäiſchen Mächten anſehe. 
Das Journal „Faedrelandet“ ſpricht ſich in ähnlicher Weiſe aus. 
Außer der Bedeutung, welche die Anweſenheit des Königs von 
Dänemark in Berlin für das direkte Verhältniß Dänemark's zu 
Deutſchland hat, knüpft ſich an die Perſon des Königs Chriſtian 
augenblicklich noch ein anderes Intereſſe. Er iſt der Schwieger⸗ 
vater nicht blos der Thronfolger von Rußland und England, 
ſondern auch des Herzogs von Cumberland, und es iſt bekannt, 
daß er ſeinen welfiſchen Eidam zum Verzicht auf Hannover zu 
bewegen ſucht, da derſelbe anders nicht in den Genuß des 
Welfenfonds von 16 Millionen Thalern gelangen kann. Ueber 
dieſen Welſenfonds iſt in der letzten Zeit wieder viel geredet 
worden. Aber etwas Gewiſſes darüber, daß dieſe Ange⸗ 
legenheit berührt werden ſoll, verlautet nicht. 
8 — Der „Schleſ. Ztg.“ ſchreibt man unter dem 24. von 
Berlin: „Das als nahe bevorſtehend ſignaliſirte Eintreffen un⸗ 
ſeres Botſchafters am wiener Hofe, des Prinzen 
Reuß, wird hier um deswillen beſonders bemerkt, weil man 
— ob mit Recht oder Unrecht, bleibe dahingeſtellt — in der 
Ankunft dieſes Diplomaten ein Zeichen des nahen, wenn nicht 
ſchon erfolgten Abſchluſſes der Verhandlungen mit Rom erblicken 
zu dürfen glaubt. Mit der Führung dieſer Unterhandlungen 
waren die Vertreter des deutſchen Reiches und der römiſchen 
Kurie in Wien in aller Form betraut worden. Die erſten ver⸗ 
muaulichen Pourparlers zwiſchen dem Botſchafter und dem 
Nuntius, welche dann auf den Wunſch des Letzteren allmählich 
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j annabı ie. „ ſo len K h an 
doch erſt nach dem Beſuche, welchen vor einigen Mo⸗ 
naten der Kardinal Jacobini dem Fürſten Reichs⸗ 
fanzler in Gaſtein abſtattete. Der nach Wien entſandte Geheim⸗ 
rath Hübler von Kultusminiſterium iſt dort keineswegs als Be⸗ 
vollmächtigter unſerer Regierung, ſondern nur als Berather des 
Botſchafters in gewiſſen kirchenpolitiſchen Fragen thätig geweſen. 
Es heißt, daß Prinz Reuß ſich alsbald nach ſeiner Ankunft in 
Berlin zum Fürſten Reichskanzler nach Varzin begeben werde.“ 
Prinz Reuß iſt bekanntlich vorgeſtern bereits hier eingetroffen 
und beabſichtigte geſtern nach Weimar zu reiſen. Dadurch iſt 
freilich nicht ausgeſchloſſen, daß er zurückkehrt, um einen Beſuch 
in Varzin abzuſtatten. 

— Kaiſer Alexander wird am 4. Dezember aus 
der Krim nach Petersburg zurückkehren, und mit ihm werden ſich 
dort die Botſchafter Oubril, Lobanow und Schuwalow einfinden. 
Auch Fürſt Gortſchakow iſt ſchon unterwegs, um über Berlin 
nach Petersburg zurückzukehren. Es werden ihm dort Ovationen 
bereitet von der mehr oder weniger panſlawiſtiſch geſinnten 
Partei, da er während der letzten Zeit ſeiner Amtsführung mit 
dem Panſlawismus ſo auffallend geliebäugelt hat. Indeſſen iſt 
Gortſchakow ſchon ſeit einiger Zeit kaum noch als ein im 
Amte befindlicher Staatsmann zu betrachten und wird wohl nur 
dem Namen nach Reichskanzler bleiben. Wenn an ſeiner Stelle 
Walujew mit der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten be⸗ 
traut werden ſollte, ſo würde das ein gutes Zeichen ſein; denn 
Walujew iſt ein ausgezeichneter Mann, der nicht in dem Rufe 
ſteht, panſlawiſtiſche Beſtrebungen und die Eroberungspolitik zu 
begünſtigen. g 

— Die Wahl des Präſidiums des Abge⸗ 
ordnetenhauſes, welche nach der Geſchäftsordnung bei Be⸗ 
ginn einer Legislaturperiode nach vier Wochen erneuert werden 
muß, wird morgen (27.) ſtattfinden. Eine Wiederholung des bei 
Beginn der Seſſion ausgefochtenen Kampfes der Parteien kann 
natürlich in niemandes Intereſſe liegen und es wird daher, wie 
herkömmlich, die Wiederwahl des Präſidiums durch Akklamation 
ſtattfinden. Der Antrag dazu kann ſelbſtverſtändlich nur von 
einer der bei der erſten Wahl unterlegenen Parteien, alſs der 
freikonſervativen oder nationalliberalen, ausgehen. 

— Wie die „Prov.⸗Korreſp.“ mittheilt, hat die Reichs⸗ 
Poſt⸗ und Telegraphen-Verwaltung Sr. Maj. dem Kaiſer 
für den Zeitraum von 1876 bis 1878 einen Bericht erſtattet. 
Derſelbe weiſt in ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlicher Hinſicht erfreu⸗ 
liche Ergebniſſe auf. Wir entnehmen demſelben folgende allge⸗ 
meine Mtrtheilungen: 

Die Hauptmomente, welche die für die allgemeine Wohlfahrt ſo 
bedeutſame Thätigkeit des Reichsverkehrsweſens in jenem Zeitraume 
kennzeichnen, ſind: Verſchmelzung der Telegraphie mit dem Poſtweſen 
und die Erweiterung des berner Allgemeinen Poſtvereins zu dem alle 
Kulturvölker des Erdballs umfaſſenden Weltpoſtverein. Die Geſammt⸗ 
zahl der Reichspoſtanſtalten iſt von 6556 am Schluſſe des Jahres 1875 
auf 7068 Ende 1878, die Anzahl der Reichs - F 
wäbrend deſſelben Zeitraumes von 1686 auf 4143, mithin um 
2457, das ſind 145,7 pCt. vermehrt worden. Ende des Jahres 1879 
wird die Verwaltung über 5100 Reichs⸗Telegraphenanſtalten verfügen, 
eine Anzahl, wie ele keine andere Telegraphen⸗Verwaltung Europas 
n n Die Zahl der neben den Poſtanſtalten vorhande⸗ 
nen amtlichen Verkaufsſtellen für Poſtwerthzeichen belief ſich 1875 auf 
4910, 1878 auf 6993; Briefkaſten gab es 1875: 32,840, 1878: 42,438, 
darunter 15,108 in Orten mit Poſtanſtalten, 27,330 in Orten ohne Poſt⸗ 
anſtalten, außerdem befanden ſich 1206 Briefkaſten an Eiſenbahn⸗Poſt⸗ 
wagen. Das finanzielle Ergebniß der Poſt⸗ und Telegraphenverwal⸗ 
tung darf als ein günſtiges bezeichnet werden, beſonders wenn in Be⸗ 
tracht gezogen wird, daß die Lage der Geſchäftsverhältniſſe eine an⸗ 
dauernd 0 e war, und daß die frühere N Denn 
für das Jahr 1875 mit einer Mehrausgabe von 35 Mill. M. abſchloß. 
— Die Einnahmen an Porto und Telegrammgebühren ſind geſtiegen 
in den Jahren 1876 um 3,69 pCt., 1877/78 um 6,45 pCt. und 1878/79 
um 2,65 pCt. Dieſes günſtige Ergebniß iſt namentlich darauf zurückzu⸗ 
führen, daß, trotz der andauernden Geſchäftsſtockung, die während die⸗ 
ſer Zeit getroffenen Verkehrserleichterungen eine n Be⸗ 


nutzung der Poſt und der Telegraphie ſeitens des Publikums zur Folge 


gehabt 1 und daß die Vereinigung der Verwaltung und des Be⸗ 
triebes beider 5 eine erwünſchte Einſchränkung der Aus⸗ 
gaben neben gleichzeitiger Erhöhung der Leiſtungen geſtattet hat. 

— In der heute (26.) vor der Plenarſitzung ſtattgehabten 
Sitzung der Budgetkommiſſion wurde der vorbehaltene 
Titel des Extraordinariums des Eiſenbahnetats betreffend den Bau 
des Frankfurter Bahnhofs genehmigt und ebenſo der Geſetzent⸗ 
wurf betreffend den Ankauf der Homburger Eiſenbahn. 

— Die „N. A. Z.“ enthält folgendes wiederholte und ver⸗ 
ſchärfte Dementi: „Die „Berliner Zeitung“ will die 
Wahrheit ihrer Nachricht über eine von dem Staatsminiſter 
Dr. Lucius in Bezug auf den Kultusminiſter gethane 
Aeußerung aufrecht halten. Wir find autorifirt, dieſe Nachricht 
auf's Neue für eine Erfindung zu erklären. Wenn die „Berliner 
Zeitung“ als ihren Gewährsmann eine Perſon bezeichnet, welche 
„Gaſt“ des Miniſter Lucius und bei der erwähnten Aeußerung 
zugegen geweſen ſei, ſo haben wir unſererſeits zu bemerken, daß 
ein Gaſt, welcher vertrauliche Aeußerungen von der Tafel eines 
Miniſters in die Redaktion der „Berliner Zeitung“ bringt, im⸗ 
merhin der Erfindungsgabe dieſer Zeitung Ehre macht. Daß eine 
ſolche Erſcheinung in der Wirklichkeit vorkommt, bezweifeln wir, 
es ſei denn, daß die „Berliner Zeitung“ ſich entſchließt, ihren 
Gewährsmann und Gaſt an miniſteriellen Tafeln vorzuſtellen.“ 

— Heut (26.) Vormittag war im City⸗Hotel der erweiterte 
Ausſchuß des Proteſtanten⸗Vereins verſammelt. Die 
Verhandlungen, die ſich auf die allgemeine kirchliche Lage bezo⸗ 
gen, wurden unter ſtrengſtem Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit gepflogen. 

— Der jetzt ausgegebene Band 39 der Statiſtik 
des deutſchen Reichs enthält die von dem Statiſti⸗ 
ſchen Amte ausgeführte Berechnung des Werthes der 
Waaren⸗ Einfuhr in Deutſchland im Jahre 
1878. Für die Einfuhr in den freien Verkehr ergiebt ſich 
hiernach ein Werth von 3738,9 Millionen Mk. oder ohne 
Münzen und edle Metalle von 3529,9 Millionen Mk. Diele 
Ziffer iſt zwar kleiner, als die entſprechenden Ziffern der fünf 
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ſtiſch ermittelte Waareneinfuhr (0 
feſtgeſtellt haben. 

Eine 5 der N 18721878 ergiebt für 1872: 3262,1, 
1873: 3756,0, 1874: 3604.7, 1875: 3531, 2, 1876: 3802, 1, 1877: 3774, 2, 
1878: 3529,9 Mill. Mk. Die Einfuhr an Verzehrungsgegenſtänden 
umfaßt: Getreide und Mehlfabrikate 612,0, Lale un etränke 58,7, 
Zucker, Kaffe, Gewürze, Konfitüren ꝛc. 202,0, Tabak und Tabakfabrikate 
106,6, Sämereien, Früchte, Gewächſe 138,0, Thiere und thieriſche Nah⸗ 
rungsmittel 396,6, zuſammen 1513,9 Mill. Mk. Im Vergleiche zum 
Vorfahre hat die Einfuhr bei den drei erſten Gruppen abgenommen; 
namentlich iſt ſie bei Getreide ꝛc. von 716,0 auf 612,0 Millionen Mk. 
geſunken. Bei den drei letzten Gruppen hat die Einfuhr eine Stei⸗ 
gerung erfahren, welche bei Tabak (106,6 gegen 78,5 Millionen Mk.) 
den Einfluß der in Ausſicht ſtehenden Erhöhung der Beſteuerung deut⸗ 
lich erkennen läßt. Die Einfuhr von Roh⸗ und Hülfsſtoffen für die 
Produktion ſtellte ſich folgendermaßen: Dünger und Abfälle 53,2, 
aa 59,5, Erden, Erze, Steine 76,7, Rohmetalle 65,4, Droguen, 
Chemikalien 165,6, Harze, Fette, Oele, Seifen 182,6, Filzſtoffe, Haare, 

äute, Leder 176,3, Spinnſtoffe 587,0, Bau⸗ und Nutzholz und andere 

ſchnitzſtoffe 199,3, zuſammen 1565,6 Millionen Mk. In dieſer Klaſſe 
zeigen faſt alle einzelnen Gruppen gegen das Vorfahr eine Abnahme 
der Einfuhr; im Ganzen iſt dieſelbe von 1700.6 auf 1565,6 Mill. Mk. 
zurückgegangen. In Halbfabrikaten (für die Eiſen⸗ und Textilinduſtrie) 
wurden eingeführt : Roh bearbeitete Metalle 21,0, Garne 141,7, zus 
ſammen 162,7 Mill. Mk. Im Vorjahre betrug die Einfuhr bei roh 
bearbeiteten Metallen 29,6, bei Garnen 138,2 Mill. Mk. Die Einfuhr 
von Ganzfabrikaten beträgt im Ganzen 287,7 Mill. Mk. Auch in 
dieſer Klaſſe iſt gegen das Vorſahr fait überall ein Nückgang zu ver 
zeichnen. Der verhältnißmäßige Antheil der vier Klaſſen an de 
Waaren⸗ Einfuhr berechnet ſich hiernach folgendermaßen: Ver 
zehrungs 90 1513,9 Mill. Mk., 42,9 pCt., Roh⸗ und Hilfs 
ſtoffe 1565,6 Mill. Mk., +43 pCt., Halbfabrikate 162,7 Mill. Mk. 
4,6 pCt., Ganzfabrikate 287,7 Mill. Mk., 8,2 pCt. von der ganzen 
Einfuhr. ; 

Die große Hauptmaſſe der Einfuhr fällt, wie die „Frh. 
Korr.“ zu der vorſtehenden Ueberſicht bemerkt, auf die beiden 
erſten Klaſſen, d. h. auf diejenigen Artikel, deren Deutſchland 
zur Ernährung ſeiner Bevölkerung und zur Unterhaltung ſeiner 
Gewerbthätigkeit bedarf; nicht weniger als 87,2 pCt. oder ca. 
ſieben Achtel der ſtatiſtiſch ermittelten Einfuhr werden durch dieſe 
Artikel, welche nur zu einem geringen Theil Induſtrieprodukte 
ſind, repräſentirt. Nur ein Achtel kommt auf die unter Halb⸗ 
und Ganzfabrikaten zuſammengefaßten Artikel, welche im Weſent⸗ 
lichen die Produkte der in den Zollfragen beſonders hervorgetre⸗ 
tenen Induſtriezweige umfaſſen. 

— Nach dem in Lima erſcheinenden Blatte „El Nacional“ 
vom 7. v. M. wäre es zweifellos, daß nunmehr auch die höchſte 
Inſtanz des peruaniſchen Priſen⸗Gerichts den deutſchen 
Dampfer „Luxor“ kondemnirt hat. Wie aus dem 
Blatte hervorgeht, iſt das betreffende Urtheil zwar noch nicht 
publizirt, doch ſcheint es wirklich gefällt zu ſein, da das Blatt 
ſich alle erdenkliche Mühe giebt, den deutſchen Rhedern des 
Schiffes, der Dampfſch'fffahrts⸗Geſellſchaft „Kosmos“ in Ham⸗ 
burg, Liebenswürdigkeiten zu ſagen und dieſelbe zu bitten, ſich 
in den Verluſt des Schiffes zu finden und von der Inanſpruch⸗ 
nahme diplomatiſcher Intervention abzuſehen. Die Thatſache, 
daß die peruaniſche Regierung in ſolcher Form auf das Urtheil 
ihres höchſten Gerichtshofes offiziös vorbereiten läßt, bekundet ein 
bemerkenswerthes Gefühl der Unſicherheit und die Furcht vor 
der Intervention wird unter dieſen Umſte 


Herr v. Grammatzky, nunmehr in Lima eingetroffen iſt 
und es der peruaniſchen Regierung nicht unbekannt ſein wird, 
daß derſelbe in der „Luxor“ -Angelegenheit ſeitens der Regierung 
des deutſchen Reichs gemeſſene Inſtruktionen erhalten hat. Bei 
Entfaltung einiger Energie dürfte die Angelegenheit damit enden, 
daß die peruaniſche Regierung, welche den deutſchen Dampfer 
nicht gern herausgeben möchte, und in Rückſicht auf die öffent⸗ 
liche Meinung ihres Landes ihre Gerichte auch nicht desavouiren 
kann, den Dampfer behält, ſich aber mit den deutſchen Rhedern 
durch Zahlung einer Entſchädigungsſumme abfindet. 


Frankreich. 


Paris, 24. November. Der ganze Emile Ollivier 
offenbart ſich wieder in folgendem Briefe, welchen der Ex⸗ 
Miniſter des Kaiſerreichs an den Schriftſteller Lapointe ge 
richtet hat, der ſeinem Sjährigen Sohne eine Sammlung von 
Geſchichten für die Jugend) widmen will: 

a Saint⸗Tropez, den 13. November 1879. 

Werther Herr! Ich erinnere mich noch der Zeit, da ich in meiner 
frühen Jugend Ihre ſchönen, flammenden Verſe in der „Revue Inds⸗ 
ee meines Freundes Pierre Leroux las. Ich werde daher mit 
Vergnügen Ihr Werk für meinen Du annehmen und ſchicke Ihnen 
dafür meine beiden letzten Schriften. Das Voll iſt wirklich unbe 95 
lich; es iſt noch immer, wie zu der Zeit, da Pilatus ihm die Wahl 
ließ, ob er den Schächer Barrabas oder den Befreier Jeſus begnadigen 
ſollte: es wählt noch immer Barrabas. Da ſchicken z. B. die Zimmers 
leute eine Deputation zu dem . des Legitimiſten Berryer, weil 
er ſie in einem Prozeſſe wegen Koalition vertheidigt hatte, und die⸗ 
ſelben Leute, wie auch alle anderen Arbeiter, haben nur Verwünſchun⸗ 
gen für diejenigen, welche alle Koalitionsprozeſſe abgeſchafft, die Koope⸗ 
ration und Verſammlungs⸗Freiheit eingeführt und dem Worte des 
Proletariers dieſelbe Geltung gegeben haben, wie dem des Arbeitgebers. 
Sie haben ſich mit dem Worte Republik ködern laſſen. Sie werden 
ſehen, wohin eine Republik in den Händen von Männern, welche für 
ſie kein Herz haben, ſie führen wird. Was mich betrifft, ſo bin ich in 
meinen Geſinnungen unveränderlich. Ich habe mein Leben mit Armuth 
begonnen und ganze Monate bei Waſſer und Brod verbracht. Ich 
hätte Reichthum gewinnen können; ich habe es nicht gemocht. Eine 
beſcheidene Mittelmäßigkeit genügte mir, welche durch Fleiß über die 
Nothdurft emporhebt. Aber ich habe mir verſprochen, in meinem Leben 
nur einen leitenden Gedanken zu haben, nicht etwa Miniſter zu werden, 
noch dieſer oder jener Staatsform zum Siege zu verhelfen, ſondern das 
Loos Derjenigen zu lindern, die, minder glücklich als ich, in den 
Schranken geblieben find, aus denen ich mich herausgearbeitet habe. 
Ich rufe dafür Gott zum Zeugen an: ich bin meinem Gelübde keinen 
Augenblick untreu geworden und weil ich in Napoleon III. den ein⸗ 
zigen Mächtigen erkannte, der von denſelben Geſinnungen beſeelt war, 
wie ich, habe ich mich, auch den er gi d. Groll vergeſſend, ihm ge⸗ 
nähert. Die Ohnmacht, zu welcher mich die Ungnade des Volkes ver⸗ 
urtheilt, thut mir nicht weh, denn ich bin in meinem zurückgezogenen 
Leben jebr glücklich; aber das Volk iſt ſich nicht klar genug darüber, 
wie viel es durch mein Fernbleiben von den Kammern verliert. Dafür 
giebt es aber kein Mittel. Mit berzlichſten Geſinnungen 

Emile Ollivier. 


2 
2 


Verthberechnungen für die 
hne Cbelmetale gewiſſermaßen 


n 225 nſtänden um. Jo er lärlicher, 
als noch gerade zu rechter Zeit der neue deutſche Miniſterreſident, 
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Did und das engliſche Weltreich! Wäh⸗ 
rend Lord Beaconsfield ſich noch vor wenigen Wochen darin 


gefiel, England als die in Europa und Aſien dominirende Macht 
hinzuſtellen, und der britiſche Geſandte in Konſtantinopel eine 
Miene annahm, als ob die Geſchicke der Türkei in der Hand 
England lägen, ſind die Gefahren, welche über das britiſche In⸗ 
ſelreich von Innen und Außen hereingebrochen, plötzlich ſo ern⸗ 
ſter Natur geworden, daß England, weit entfernt, Andere retten 
zu können, den Kampf um ſeine eigene Exiſtenz kämpfen muß. 
Die Bewegung der „Home⸗Ruler“-Partei, die in ihren letzten 
Zielen auf die Lostrennung Irlands von England 
gerichtet iſt, hat neuerdings ſo gewaltige Dimenſionen angenom⸗ 
men, daß dieſelbe überall nur mit dem Aufgebot beträchtlicher 
Truppentheile unterdrückt werden kann. Hinter dem gewaltigen 
iriſchen Agitator und englichen Parlamentsmitgliede Parnell 
ſteht die ungeheure Mehrheit des iriſchen Volks, mit denen die 
Radikalen und Sozialiſten in ganz England ſympathiſiren. Die 
Maſſenmeetings in Irland, die ſich Schlag auf Schlag folgen, 
wirken elektriſirend auf alle Volksſchichten, und die Palliativ⸗ 
mittel, welche die engliſche Regierung zur Linderung der Noth 
in Ausſicht genommen, ſowie die Repreſſivmittel, welche fie be⸗ 
reits gegen einzelne Führer der Bewegung angewendet, ſind allem 
Anſchein nach wirkungslos. Die Fluth ſteigt, und mit den 
wachſenden Schwierigkeiten im Innern wird, wie die „Tribüne“ 
hervorhebt, der Wille der auswärtigen Feinde Englands erſtar⸗ 
ken, ſich von ſeinem Einfluſſe und ſeiner Herrſchaft zu befreien. 
Schon iſt die iriſche Bewegung nicht ohne Rückwirkung auf die 
Haltung Englands am Bosporus geblieben. Lord Beaconsfield, 
der zwar Theatercoups liebt, aber deſſen Politik nichts mit der 
Deviſe gemein hat „dem Kühnen gehört die Welt“, hat in Kon⸗ 
ſtantinopel das Signal des Rückzugs gegeben. England iſt zu⸗ 
frieden damit, daß Baker⸗Paſcha, welcher Generalgouverneur von 
Erzerum werden ſollte, die Oberaufſicht über die Reformen in 
Kleinaſien erhält, die nur dem Namen nach werden durchgeführt 
werden. Eine weitere Folge dieſes Rückzugs wird das Sinken 
des engliſchen Preſtiges in Indien ſein, wo die meiſten eng⸗ 
liſchen Truppen zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
bleiben müſſen, während die Ausſichten auf die Bewältigung der 
Schwierigkeiten in Afganiſtan ſich immer mehr vermindern. 
Wird aber Rußland ſich die Verlegenheiten des engliſchen 
Weltreichs nicht zu Nutze machen wollen, von dem ſelbſt eng⸗ 
liſche Schriftſteller ſchon vor Jahrzehnten geweiſſagt haben, daß 
es bald auf die Bedeutung einer mäßigen Inſel werde herabge⸗ 


drückt ſein? 
Rußland und Polen. 


[Militäriſches.] In der Nummer des „Golos“ vom 
Sonntag, den 23. Novb., befand ſich unter den Provinzial⸗Nach⸗ 
richten die folgende kleine Notiz: 

„Man ſchreibt uns aus dem Gouvernement Rjäſan, daß die Kom⸗ 
mandeure der dort quartierenden Truppentheile den Befehl erhalten 
haben, zum Ausmarſch von ihren gegenwärtigen Standquartieren 
binnen 24 Stunden bereit zu ſein.“ d 

Der „Golos“ vom 24. November bringt nun in Bezug 
hierauf einen Leitartikel, welcher in dem Inhaltsverzeichniß den 


Titel führt: Aufklärung des Sinnes einer Nach⸗ 


richt, und folgenden Wortlaut hat: 

„Die Schnelligkeit der Mobiliſirung der deutſchen Armee vor dem 
Kriege 1870—1871 rief in allen Staaten eine energiſche Thätigkeit 
hervor, die Armeen im Falle der Noth auf Kriegsfuß zu bringen. Die 
dafür nothwendigen vorbereitenden Verfügungen erfolgen auf Grund 
beionderer in den Kontrolperwaltungen verfaßter Liſten immer recht⸗ 
eitig. Abhängig von Veränderungen ſowohl in dem Stande der 
Mannſchaften, wie demjenigen der Pferde werden dieſe Verfügungen 
ſeiner-Zeit geändert. Auf ſolche Weiſe werden von Zeit zu Zeit in 
eder wohlorganiſirten Armee die Bedingungen einer gegebenen Zeit 
ginſichtlich der Mobiliſation revidirt und die entſprechenden Verfügun⸗ 


gen getroffen. ei. Thätigkeit, welche den ganzen Mechanismus der 


ürgerlichen Verwaltung umfaßt, kann für die nicht in das Weſen der 
Sache Eingeweihten als ein Symptom der Vorbereitungen zur Ver⸗ 
ſtärkung der Bewaffnung erſcheinen. Was in der Geſtalt von Ge⸗ 
rüchten umläuft, verkehrt ſich leicht in die Form von Nachrichten über 
irgend welche ſpezielle Verfügungen, die bei ihrer Beurtheilung von 
dem Geſichtspunkte e Maßregeln im Fall einer Mobiliſirung 
einen ganz anderen Charakter haben. Zu der Zahl dieſer Gerüchte 
muß auch die geſtern von uns veröffentlichte Nachricht aus sten. ge 
rechnet werden. Jedenfalls iſt dies der wahre Sinn dieſer Nachricht. 
Man muß annehmen, daß es ſich hier um Verfügungen für den Fall 
des Ausmarſches handelt, welche in der Zeit von 24 Stunden nach 
Empfang irgend welcher Veränderungen in den Liſten vorbereitet wer⸗ 
den müſſen, und nicht um den Ausmarſch ſelbſt.“ 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 27. Nov. In der geſtrigen Abendſitzung der Eifenbahn- 
Kommiſſion, worin lediglich die finanziellen Punkte der Ga⸗ 
rantie diskutirt wurden, waren die Miniſter Maybach und Bit⸗ 
ter anweſend. Dieſelben ſprachen ihre Uebereinſtimmung mit den 
Anträgen aus und erklärten, daß ſie zwar nur ihre perſönliche 
Anſicht ausſprächen, ſich aber bemühen würden, den Beſchluß 
des Ministeriums zu ertrahiren, und wenn irgend möglich einen dies⸗ 
bezüglichen Geſetzentwurf vorzulegen. Die Schankſteuerkommiſſion 
nahm mit 12 gegen 9 Stimmen den Antrag zu § 1 an, die 
Steuer lediglich auf Branntwein zu beſchränken. Der ſo amen⸗ 
dirte Paragraph wird ſchließlich abgelehnt, ſo daß augenblicklich 
eine Lücke vorhanden iſt, die nur bei der zweiten Kommiſſions⸗ 
Leſung oder Plenarberathung zu beſeitigen it. 

Berlin, 27. November. Das Abgeordnetenhaus wählte 
auf Antrag Achenbach's das bisherige Präſidium einſtimmig durch 
Akklamation für die Seſſionsdauer wieder. Es folgen nunmehr 
Vereidigungen der Abgeordneten. Der Entwurf des Ausfüh⸗ 
rungsgeſetzes zur Gebührenordnung für die Rechtsanwälte wird 
der Juſtizkommiſſion überwieſen; die Rechnungen der Kaffe der 
Oberrechnungskammer pro 1877/78 und dieallgemeine Rechnung 
über den Staatshaushalt wird der Rechnungskommiſſion über⸗ 
wieſen. Es folgt die Etatberathung und zwar zunächſt über die 
direkten Steuern. (Wiederholt. 


Felegraphiſcher! 
„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 27. November, 7 Uhr Abends. 


Der Kronprinz kehrte Mittags 12¼ Uhr hierher 
zurück und wurde vom Prinzen Wilhelm und dem meininger 
Erbprinzenpaar auf dem Bahnhofe empfangen. 

Der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Karl be⸗ 
gehen die ſilberne Hochzeitsfeier nicht in Glienicke, ſondern im 
hieſigen Königsſchloſſe. Sie empfangen Vormittags die Glück⸗ 
wünſche der Mitglieder des Königshauſes; Nachmittag iſt Diner 
im königlichen Schloſſe. 

[Fortſetzung der Berathungen des Ab- 
geordnetenhauſes.] Boeckerath bemängelt die un⸗ 
gleichmäßige, ſtellenweiſe rigoroſe Veranlagung zur Gebäudeſteuer 
und verlangt Abhilfe. 

Richter äußert ſich ähnlich. 

Rickert verlangt Vorlegung einer Denkſchrift über die 
Veranlagung zur Gebändeſteuer. 

Der Finanzminiſter erklärt, eine Denkſchrift über die Re⸗ 
viſion der Gebäudeſteuer ſei in Ausarbeitung und werde dem⸗ 
nächſt vorgelegt werden. Die Anſicht, die Regierung habe darauf 
hingewirkt, die Gebäudeſteuer bis zur äußerſten Höhe zu ſchrauben, 
ſei unrichtig; er ſei kein Freund davon, Steuern bis auf den 
höchſten Punkt hinaufzuſchrauben. 

Das Geſetz habe eine Reviſion der Gebäudeſteuer angeord⸗ 
net, auf Grund des Geſetzes ſei die Erhöhung der Gebäudeſteuer 
eingetreten. Er erkläre wiederholt, er ſei gerne bereit, einen 
Theil der Grund- und Gebäudeſteuern den Kommunen zu über⸗ 
weiſen, ſobald die Erträge aus den neuen Zöllen und Reichs⸗ 
ſteuern die Regierung dazu in den Stand ſetzen. 

Berger beſchwert ſich gleichfalls über die zu hohe Veran⸗ 
lagung zur Gebäudeſteuer, desgl. Windthorſt. Letzterer betont 
gegenüber Richter den konſervativen Charakter des Zentrums, recht⸗ 
fertigt die Steuerpolitik ſeiner Partei. An der weiteren Aus⸗ 
einanderſetzung über liberale und konſervative Steuerpolitik 
nahmen Rickert, Minnigerode, Richter, Wintzin⸗ 
gerode und v. Bachem theil. Der Etat der direkten 
Steuern wurde hierauf nach den Anträgen der Kommiſſion ge⸗ 
nehmigt. Es folgt der Etat der Verwaltung der indirekten 
Steuern. Richter bemängelt einige frühere Angaben des 
Finanzminiſters über die Einfuhr von 1878/79. Der Finanz⸗ 
miniſter hält die Richtigkeit ſeiner Angaben aufrecht. Nach un⸗ 
erheblicher Debatte wird der Etat darauf nach den Anträgen der 
Kommiſſion angenommen. Nächſte Sitzung Montag. 

Wien. Das Unterhaus ging in die Spezialdebatte des 
Rinderpeſtgetzes ein und nahm nach längerer Debatte den § 7 
(Grenzſperre) unverändert an. 

Wien, 27. November. Der Klub der Liberalen, von 76 
Mitgliedern beſucht, nahm mit 74 gegen 2 Stimmen den Antrag 
Czediks die zehnjährige Wehrgeſetzverlängerung mit herabgeſetzter 
Friedensſtärke von 230,000 Mann an. Der Eventualantrag 
einer dreijährigen Giltigkeitsdauer des Wehrgeſetzes unter Beibe⸗ 
haltung der bisherigen Friedensſtärke wurde mit 64 Stimmen 
angenommen. 

Die „Abendpoſt“ erklärt den von zwei Morgenblättern ver⸗ 
öffentlichten Entwurf des Landſturmgeſetzes für aprokryph. 

Wien, 27. November. Nachrichten aus Sofia 


zufolge 
nahm der Fürſt die Demiſſion des Kabinets an. 5 


Die „Politiihe Korreſpondenz“ ſchreibt aus Sofi a, 
der Fürſt verweigerte vorerſt die Adreſſe der Skupſch⸗ 
tina auf die Thron - Rede entgegenzunehmen, welche 


ein entſchiedenes Mißtrauensvotum gegen das Miniſterium, 
den Kriegsminiſter inbegriffen, enthält. Nichtsdeſtoweniger be⸗ 
auftragte der Fürſt Karawaloff damit, die Bildung eines aus 
Konſervativen und Liberalen beſtehenden Miniſteriums zu über⸗ 
nehmen. 

Die „Politiſche Correſp.“ meldet aus Cettinje, der Senats⸗ 
präſes Petrovich ſei uach Andrijevica abgereiſt, um von dem mit 15 
Bataillone Nizams in Guſinje und Plaver einrückenden Achmed 
Muktar Paſcha die genannten beiden Diſtrikte zu übernehmen. 

Paris, 27. November. Dem „Figaro“ zufolge ſprach der 
Prinz Jereme bei dem dem Kardinal Bonnechoſe jüngſt ab⸗ 
geſtatteten Beſuche den Entſchluß aus, einen Brief zu veröffent⸗ 
lichen, worin er ſich gegen den Artikel 7 des Freycyne'ſchen Ge⸗ 
ſetzentwurfs ausſprechen werde. 

London, 27. November. Gladſtone hielt geſtern in Dal⸗ 
keith eine Rede, worin er die Regierung wiederum wegen der 
innern und auswärtigen Politik heftigſt angriff, und ſich zu 
Gunſten der Autonomie Irlands in lokalen Fragen ausſprach. 

Madrid, 27. November. Der Hauptanführer der Auf⸗ 
ſtändiſchen in Kuba, Panch Chimenes, hat mit allen 
ſeinen Anhängern die Waffen niedergelegt und ſich den Behörden 
geſtellt. Man nimmt hier allgemein an, daß die gegenwärtige 
aufſtändiſche Bewegung Kuba's überhaupt wenig Ausſicht auf 
Erfolg haben dürfte. 


— — — — — — 


Yorales und Provir:ielles, 


Poſen, 27. November. 


X [Unfere poſener Panſlaviſten! ſcheinen mit 
Petersburg ſehr intime Beziehungen zu unterhalten, denn das 
petersburger Panſlaviſtenorgan „Nowoje Wremja“ (Neue 
Zeit) bringt in ſeiner letzten Nummer an hervorragender Stelle 
eine in ruſſiſcher Sprache abgefaßte Originalkorreſpon⸗ 
denz aus Poſen, in welcher der Verſöhnung zwiſchen 
Polen und Ruſſen lebhaft das Wort geredet wird. Da 
wir wegen unſeres beſchränkten Raumes die Wiedergabe 


14 p * Ko ref pondenz des r fifchen Blattes 
morgen verſchieben müſſen, jo begnügen wir uns, für h 
zu bemerken, daß darin verſichert wird, die Polen dächten nicht 
mehr an die Wiederaufrichtung ihres alten Reichs „vom Meere 
bis zum Meere“ und erwarteten von den Ruſſen nur nationale 
Gleichberechtigung. In welchen Kreiſen die Autorſchaft jenes 
poſener Briefes an das „Nowoje Wremja“ zu ſuchen ſein dürfte, 
wird nicht ſchwer zu errathen ſein. 

[Muſikaliſches.] Der Hennig'ſche Geſangverein, 
der das Beſtreben hat, dem hieſigen Publikum allmählig die 
Meiſterwerke des Oratorienſtils vorzuführen, wird am 4. De⸗ 
zember c. im Lambert'ſchen Konzertſaale Robert Schumann's 
„Fauſt“ zur Aufführung bringen. Als Vertreter der Titelrolle 
iſt einer der erſten Sänger Deutſchlands, der königl. ſächſiſche 
Kammerſänger Paul Bulß gewonnen worden. Wer ihn 
jemals während der letzten Jahre im Muſentempel der ſächfi⸗ 
ſchen Reſidenz hat ſingen hören, wird mit ſeinem Urtheile 
nicht zurückhalten, daß Paul Bulß eine künſtleriſche Kraft erſten 
Ranges iſt. Er muß für das ſächſiſche Hoftheater mit demſelben 
Recht eine Koryphäe genannt werden, wie Betz für Berlin, vor 
dem er den Vorzug größerer Jugendlichkeit voraus haben dürfte. 
Nicht nur als Bühnenſänger, ſondern auch als Konzert- und 
Oratorienſänger feiert Paul Bulß überall, wo er hinkommt, die 
größten Triumphe. Auch hier in Poſen wird er ſicherlich durch 
die Macht ſeiner Stimme und durch die ſtilvolle Wiedergabe der 
übernommenen Aufgabe den nachhaltigſten Eindruck auf die Zu⸗ 
hörer ausüben. — Die Rolle des „Gretchen“ hat Frau Hildach 
aus Breslau übernommen. — Die Unkoſten des Konzertes ſind, 
wie wir hören, ſehr bedeutend. Der Eintrittspreis von 2,50 M. 
muß ein ziemlich mäßiger genannt werden, wenn man den 
großen Apparat bedenkt, der bei einem ſolchen Konzerte in's 
Treffen geführt wird, und er iſt nicht dazu angethan, den Verein 
in den Beſitz goldener Berge zu ſetzen. Hoffentlich wird die 
regſte Betheiligung aller Kunſtfreunde dem Vereine Opfer er⸗ 
ſparen, die ihn zwingen müßten, für die Zukunft ſeinem Streben 
im Dienſte der Kunſt Feſſeln anzulegen. 

— [Der Oberlandesgerichts⸗Präſident 
von Kunowskil iſt heute zur Erledigung dienſtlicher Ges 
ſchäfte nach Jarotſchin und Krotoſchin gereiſt. 

r. [Der Geh. Kommiſſionsrath Mendel 
Cohn, welcher, wie bereits mitgetheilt, am 26. d. M., Abends 
nach längeren Leiden hierſelbſt ſtarb, wurde im Jahre 1809 in 
Dresden geboren, kam mit ſeinen Eltern frühzeitig nach Poſen, 
und widmete ſich, nachdem er das königl. Marien⸗Gymnaſium 
beſucht hatte, dem Kaufmannsſtande. In feinen mit Umſicht ges 
leiteten Unternehmungen wurde er vom Glücke begünſtigt; er 
hatte auch längere Zeit einen Theil der Lieferung für das 
V. Armeecorps. Im Jahre 1866 wurde ihm der Titel eines 
Kommiſſionsraths, und im Jahre 1871 der königl. Kronenorden 
verliehen; ſpäter, im Jahre 1877, erhielt den Titel eines Geh. 
Kommiſſionsraths. Seine außergeſchäftliche Thätigkeit erſtreckte 
ſich auf mannigfache Gebiete des Lebens. Er war einer der 
thätigſten Mitglieder der hiefigen iſraelitiſchen Reformpartei, und 


Mitbegründer des neuen iſraelitiſchen Kranken- und Beerdigungs⸗ 
Auch hat er außerordentlich viel für den iſraelitiſchen 


Vereins. 
Armenverein gethan, und dem Tempel der Brüdergemeinde eine 
Orgel im Werthe von etwa 12,000 M. geſchenkt; längere Zeit war 


er auch Mitglied des Repräſentanten⸗Kollegiums der hieſigen 


Synagogen⸗ Gemeinde. Der Stadtverordnetenverſammlung ge⸗ 
härte er mehrere Jahre als Mitglied an. Sein überaus reger 
Wohlthätigkeitsſinn, ein hervorſtehender Zug ſeines Charakters, 
zeigte ſich ſowohl Vereinen, als auch Einzelnen gegenüber, ohne 
Rückſicht auf die Konfeſſion. Insbeſondere hat er viel für die 
patriotiſchen Vereine gethan. Der Männergeſangverein, deſſen 
langjähriges Mitglied er war, hatte ihn im vorigen Jahre zum 
Ehrenmitgliede ernannt. Die Beerdigung des Verſtorbenen 
findet Sonntag Nachmittag um 2 Uhr ſtatt. 


— Die Betheiligung des Handwerkerſtandes und der In⸗ 
duſtriellen Poſens an der Induſtrieausſtellung in Brom⸗ 
berg im Jahre 1880 wird Gegenſtand einer freien Beſprechung der 
Intereſſenten in einer vom Handwerkerverein für den Freitag 
im Lambert'ſchen Saal anberaumten Sitzung ſein. Es wäre bei der 
Bedeutung dieſer Frage für die geſammte Induſtrie unſerer Stadt 
höchſt wünſchenswerth, wenn namentlich unſere Handwerksmeiſter ſich 
recht rege an dieſer Berathung betheiligen wollten. 


Ein angeblicher Märtyrer. Die „Germania“ und der „Kur. 
Poz.“ brachten in den letzten Tagen die Nachricht, daß der Prieſter 
Jackowski, der zwei Jahre lang im Gefängniß zu Siedlee in Ruſſiſch⸗ 
Polen gefangen gehalten war, weil er im Verdachte ſtand, den ver⸗ 
laſſenen Uniten in Podlachien geiſtliche Hilfe gebracht zu haben, kürzlich 
auf beſonderen kaiſerlichen Befehl und ohne eine Gerichtsentſcheidung 
freigelaſſen und nach der öſterreichiſchen Grenze eskortirt worden jet. 
Der „Kur. Pozn.“ verfehlte natürlich nicht, aus dieſer Senſationsnach⸗ 
richt ſoſort Kapital zu ſchlagen und in bekanntem Tone über die Opfer⸗ 
willigkeit und den nationalen Patriotismus des Paters zu deklamixen, 
wobei das ultramontane Blatt nahe daran war, einen förmlichen Ro⸗ 
man über die Art und Weiſe auszumalen, in welcher der Geheimvikar 
die Uniten trotz aller Verfolgungen paſtorirt hätte. Jetzt ſtellt ſich 
jedoch heraus, daß Jackowski, einer der aus Schrimm ausgewieſenen 
Jeſuitenväter, gar nicht nach Podlachien gelangt iſt. Er wurde viel⸗ 
mehr, wie der „Goniec Wielkopolski“ mittbeilt, gleich nachdem er die 
ruſſiſche Grenze überſchritten hatte, wegen der Unporſichtigkeit, mit 
welcher er ſein Geld um ſich warf, trotz ſeiner Verkleidung als Fuhr⸗ 
mann erkannt und von den ruſſiſchen Behörden aufgegriffen, ohne daß 
er auch nur einige Meilen über die Grenze hinausgekommen wäre. 
Die ſprichwörtliche Schlauheit der Schüler Loyola's jcheint der Pater 
ee 5 1 Sch 

? Liſſa, 23. November. [Schwurgerichtsſitzungen. 
Morgen beginnt die vierte (außerordentliche) diesjährige 5 im 3 
Gerichtsverfahren erſte Schwurgerichtsſitzung für den Landgerichtsbezirk 
Liſſa. Dieſe Sitzung wird, da nur 6 Anklageſachen vorliegen, vier 
Tage beanſpruchen. Zur en kommen je eine Anklageſache⸗ 
wegen Nothzucht, wegen wiſſentlichen Meineids, wegen verſuchter Er 
preſſung, verſuchten Straßenraubs und wiederholten Diebstahls, wegen 
Straßenraubes, wegen Verbrechens yon die Sittlichkeit und wegen 
verſuchter Brandſtiftung. — In der Anklageſache wegen wiſſentlichen 
Meineids wird als Wahl vertheidiger der Rechtsanwalt Cohn aus 
Glogau, in den 5 fünf Anklageſachen werden die hieſigen drei 
Rechtsanwälte Schatz, Geißel und Geißler als nothwendige Ver⸗ 
e e e U de d an er f 
Sitzun Schwurgericht Liſſa der 8. März, der 31. 
der 4. Oktober feſtgeſetzt. f * zum 
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r. Stadtverordnetenſitzung 
am 26. November. 

Anweſend find 7 Magiſtrats⸗Mitglieder und 25 Stadtverordnete. 
Den Vorſitz führt Juſtizrath Pilet. — Bevor in die Tagesordnung 
eingetreten wird, macht der Vorſitzende einige geſchäftliche Mittheilun⸗ 

en, insbeſondere auch darüber, welche Beträge im Monate Oktober d. 
4. ſowie ſeit Anfang April bis Ende Oktober d. J. aus dem Extra⸗ 
ordinarium verausgabt worden ſind. ; : 

Ueber die eventuelle Errihtung einer Zenteſimal⸗ 
waage berichtet Kaufmann Roſenfeld. Derſelbe weiſt darauf 
in, daß die Verſammlung in der Sitzung vom 15. Juli d. J. beſchloſ⸗ 
en habe, in die vom Mggiſtrat beantragte Aufhebung der hieſigen 

tadtwaage nicht einzuwilligen, vielmehr den Magiſtrat zu erſuchen, 
die Verlegung der Stadtwaage an eine geeignete Stelle, wo größere 
Maſſen gewogen werden könnten, ſowie gleichzeitig eine Reviſion des 
Tarifs in Erwägung zu ziehen. Der Magiſtrat babe ſich in dieſer 
Angelegenheit mit der hieſigen Handelskammer, ſowie mit dem Magi⸗ 
at in Bromberg, wo bereits eine ſtädtiſche Zenteſimalwaage exiſtire, 
in Verbindung geſetzt. Die Handelskammer habe amtliche Wäge Ein⸗ 
richtungen in einer größeren Stadt für ein unabweisliches Bedürfniß 
erachtet, den hieſigen Kämmereiplatz als eine zur Aufſtellung einer 
Zenteſimalwaage geeigneten Platz bezeichnet, und ſich für eine Revision 
des Tarifs insbeſondere dahin, daß dadurch die Wägung größerer Maſ⸗ 
ſen gefördert und erleichtert werde, ausgeſprochen; auch habe ſie erklärt, 
daß ſie gegen eine Verpachtung des Wäge⸗Inſtituts, wie dies in Brom⸗ 
berg der Fall ſei, mit gleichzeitiger Vereidigung des Pächters Nichts 
zu erinnern habe. Der Magiſtrat trage jedoch Bedenken, den Kämme⸗ 
latz zur Aufſtellung einer Zenteſimalwaage herzugeben, da die Zu⸗ 
fuhr zu dieſem Platze eine ſchwierige ſei; da ferner die Errichtung eines 
Vorbaues vor dem Stadtwaagegebäude zur Unterbringung der Zente⸗ 
ſimalwaage den Alten Markt verunzieren werde, und ein ſonſtiger ge⸗ 
eigneter Platz nicht vorhanden ſei, ſo werde es ſich empfehlen, vorläufig 
von der Aufſtellung einer ſolchen Waage Abſtand zu nehmen. Die 
Koſten für eine derartige Waage, wie ſie die ſtädtiſche Gasanſtalt be⸗ 
reits beſitze, betragen ca. 3500 M. — Kaufmann Roſenfeld weiſt 
darauf hin, daß ſich die Zufuhr zu dem Kämmereiplatze durch Erweite⸗ 
rung der Marſtallgaſſe werde verbeſſern laſſen, und hebt hervor, daß 
eine derartige Erweiterung im Intereſſe des öffentlichen Straßenver⸗ 
kehrs überhaupt wünſchenswerth ſei; in Bromberg gewähre die Stadt⸗ 
waage der Kommune einen Ueberſchuß; aber auch ohne Rückſicht auf 
einen derartigen Ueberſchuß ſei eine gut eingerichtete Stadtwaage im 
Intereſſe des Handels und Verkehrs nothwendig. Die Verſammlung 
möge demnach die Aufſtellung einer Zenteſimalwaage mit einer Trag⸗ 
fähigkeit von 200 Zentnern auf dem Kämmereihof beſchließen, und die 
Entwerfung eines neuen Tarifs einer beſonderen Kommiſſion übertra⸗ 
eu. — Nach längerer Debatte, an welcher ſich Juſtizrath Mützel, 
aufmann Anderſch, Poſthalter Gerlach, Kaufmann Löwin⸗ 
ohn, Geh. Kommerzienrath B. Jaffe betheiligen, beſchließt die 
erſammlung auf Antrag des Letzteren, an ihrem Beſchluſſe vom 15. 
Juli d. J. in Betreff der Beibehaltung einer Stadtwagge feſtzuhalten, 
und die Angelegenheit einer Kommiſſion von ſieben Mitgliedern zur 
weiteren Vorberathung zu überweiſen. In dieſe Kommiſſion werden 
gewählt: Kaufmann Roſenfeld, Kaufmann Anderſch, Kauf- 
mann Löwinſohn, Kaufmann Herz, Kaufmann Schmidt, Zim⸗ 
mermeiſter Feckert, Maurermeiſter Prausnitz. 

Die Entlaſtug der Sparkaſſen⸗Rechnung p. 1878/79 
wird gemäß dem Magiſtrats⸗Antrage, über welchen Kaufmann Ra⸗ 
kows ki berichtet, bewilligt. 4 5 

um Schiedsmann für den VII. Bezirk wird an Stelle 
des Rentier Gerſtel, welcher 24 Jahre lang als Schiedsmann ſun⸗ 
girt und um Entbindung von ſeinem Amte gebeten hat, auf Antrag 
des Magiſtrats, über welchen Landgerichtsſchreiber König berichtet, 
Uhrmacher Finkel gewählt. 

Zum ſtellver tretenden Schiedsmann für den V. 
Bezirk wird an Stelle des verſtorbenen Kaufmanns Max Braun 
der Kaufmann Auguſt Brecht gewählt. 5 . 

Zum Vorſteher für den XX Armenbezirk wird Kauf⸗ 
mann Mich. Kantorowicz, deſſen Wahlperiode abgelaufen iſt, wie⸗ 
dergewählt. 2 re 

Zu der Klaſſenſteuer⸗Einſchätzungs⸗Kommiſſion 

ro 1880/81 werden gemäß dem Magiſtratsantrage, über welchen im 
amen der Wahlkommiſſion Kaufmann Roſenfeld berichtet, die 

Mitglieder gewählt. Auf Antrag des Juſtizraths Mützel werden 

dabei in dieſe Kommiſſion auch einige Beamte mit aufgenommen. 

In die Abſchätzungskommiſſion für die Abwehr 
der Viehſeuchen werden gewählt: zur Abſchätzung von Pferden 
und Eſeln: Poſthalter Gerlach, Brauereibeſier Gumprecht, 
Rentier Miehle; zur Abſchätzung von Rindvieh: Rentier Berendes, 
Gutsbeſitzer Helling, Fleiſchermeiſter Kunzmann; zur Ab⸗ 
ſchätzung von Schweinen: die Fleiſchermeiſter A. Röſchke, Menzel 
und Beier; zur Abſchätzung von Schafen: Rentier Oswald 
Schmädicke, v. Stanowski, Rentier Dreher. s 

Zum Vorſteher für den XVI. Armenbezirk wird 
Wachswaaren⸗Fabrikant Sobecki, zum Stellvertreter Seifenfabrikant 
Reiche gewählt. ; 2 . 

Ueber den Antrag des Magiſtrats, betreffend den Nihiverfauf 
des alten Spritzenhauſes am Neuſtädtiſchen Markt 
und den Erlös aus dem Abbruch des alten Theaters, berichtet Kauf⸗ 
mann Löwinſohn. Danach hatte die Verſammlung in der Sitzung 
vom 11. Juli 1877 beſchloſſen, die Geſammtſumme für den Theater- 
bau auf 346,000 Mark feſtzuſetzen, wovon 180,000 Mark als kaiſerliches 
Geſchenk und Darlehen bewilligt, 120.000 Mark aus dem Reichsinva⸗ 
lidenfond⸗Varlehen gewährt wurden; der Reſt von 46,000 Mark ſollte 
theils aus dem Verkaufe des Spritzenhauſes am Neuſtädtiſchen Markte, 
welches bisher als Kuliſſenhaus benutzt wurde, theils aus dem Abbruch 
des alten Stadttheaters aufgebracht werden. Es wurden damals ver⸗ 
anſchlagt: 16,000 Mark aus dem Abbruch des alten Stadttheaters, 
30,000 Mark aus dem Verkauf des Spritzenhauſes. Der Abbruch des 
Stadttheaters hat jedoch nur 3000 Mark ergeben; und da das 
Spritzenhaus auch noch jetzt für Theaterzwecke gebraucht wird, ſo be⸗ 
antragt der Magiſtrat, damit die kleinen, beim Thegterbau beſchäftigt 
geweſenen Handwerker befriedigt werden können, die vorläufige Be⸗ 
willigung des Betrages von 42.000 Mark aus dem Reichsinvalidenfond⸗ 
Darlehen. Die Koſten des Theaterbaues belaufen ſich nach vorläufiger 
Abrechnung auf 358,915 Mark. — Auf Anfrage ſettens des Referenten 
theilt Stadthaurath Grüder mit, daß das Spritzenhaus für die 
Zwecke des Theaters noch nicht entbehrt werden könne, da in dem 
neuen Theater zur Belattung der Dekorationen, ſowie zur Aufbe⸗ 
wahrung derſelben nicht die geeigneten und ausreichenden Räumlichkeiten 
vorhanden ſeien. Ueberdies erſcheine der geg enwärtige Zeitpunkt zum 
Verkauf des Spritzenhauſes auch aus anderen Rückſichten nicht geeignet. 
Die deſinitive Abrechnung für den Theaterbau habe noch nicht ſtattge⸗ 
funden; jedenfalls ſtehe ſoviel feſt, daß mit 358,915 Mark nicht ab⸗ 
ene werde. — Kaufmann Löwinſohn beantragt hierauf, die 

erſammlung möge dem Magiſtrat zur Befriedigung der beim 
Theaterbau beſchäftigt geweſenen kleinen Handwerker aus dem 
Reichsinvalidenfond⸗Darlehen einen Kredit von 40,000 Mark bewilligen, 
welche bei der definitiven Abrechnung in Anrechnung zu bringen 
ſeien; auch möge der Magiſtrat um baldigſte Abrechnung erſucht wer⸗ 
den. — Auf Anfrage des Kaufmanns W. Kantorowicz und des 
Jimmermeiſters Feckert giebt Stadtbaurath Grüder an, daß das 

pritzenhaus vorläufig nicht entbehrt werden könne; im erſten Verſenk⸗ 
keller des neuen Theaters befänden ſich zwar Räumlichkeiten, die zur 
Aufbewahrung der Dekorationen groß genug ſeien, doch ſeien dieſelben 
egenwärtig zu dieſem Behufe noch zu feucht, ein Fehler, welcher 
oſſentlich im nächſten Jahre nicht mehr v-rhanden ſein werde. Ebenſo 
ſei der in Vorſchlag gebrachte Mittelſchul⸗Keller zu feucht. — Bank⸗ 
Direktor Dr. Buski beantragt, die Verſammlung möge bei den vielen 


a Baer 
Mängeln, welche das neue Stadttheater habe, den Magiftrats » Antrag 


ablehnen und abwarten, bis die definitive Rechnung gelegt ſei. — 
Juſtizrath Mützel befürwortet mit Rückſicht auf die kleinen Hand⸗ 
werker die Bewilligung des Borſchuſſes von 40,000 M., und empfiehlt, 
den Magiſtrat nicht zu einem vielleicht e Verkaufe des 
Spritzenhauſes zu drängen. — Es wird hierauf der Antrag des Kauf⸗ 
manns Löwinſohn angenommen. 

In Betr. der Anſtellung eines beſonderen Waiſen⸗ 
vaters für die ſtädtiſche Waiſenknaben⸗Anſtalt be⸗ 
richtet Juſtizrarh Mützel über einen Magiſtratsantrag, welcher dahin 
gebt an Stelle des bisherigen, ſchon betagten Waiſenvaters, Lehrers 

iebert, einen beſonderen Waiſenvater mit einem Gehalte bis zu 
1500 M. anzuſtellen. Referent beantragt, die Verſammlung möge ſich 
hiermit im dem einver anden erklären, und die Vorlage der Kom⸗ 
miſſion für den Waiſenrath zur Vorberathung überweiſen. Die Ver⸗ 


ſammlung erklärt ſich hiermit einverſtanden. 
Der % ächt 


er Pächter des Theater⸗ Buffets, Konditor Behrendt, 
hat mit Hinweis darauf, daß er nur wenig Abſatz habe, eine Erleich⸗ 
terung dahin beantragt, daß die von ihm zu zahlende Pachtſumme von 
3 auf 1,50 M. für den Spielabend herabgeſetzt, und ihm auch ſonſtige 
Erleichterungen in Betr. des Gaspreiſes gewährt werden. Die Verſamm⸗ 
lung erklärt ſich mit dieſem, vom Magiſtrat befürworteten Antrage, 
über welchen Kaufm. Dr. Fränkel berichtet, dahin einverſtanden, daß die 
Pachtſumme auf 1,50 M. für den Spielabend ermäßigt werde. e 
Mit der Niederlaſſung des Buchbindergehilfen Maſewski, 
des Werkführers Baron, und des Bäckergeſellen Leporowski er 
klärt ſich die Verſammlung einverſtanden; ebenſo mit der definitiven 

Anſtellung des Lehrers Kaczynski. N > 
Ueber die Konzeſſionirung und Einrichtung einer 
Pferdebahn in hieſiger Stadt berichtet im Namen der ver⸗ 
einigten Bau⸗ und Finanzkommiſſion, welcher dieſe Angelegenheit in 
der Sitzung am 6. d. M. zur Vorberathung überwieſen wurde, der 
königl. Auktionskommiſſaris Manheimer. Derſelbe weiſt darauf 
hin, daß von den beiden Geſuchen um Verleihung der Konzeſſion das⸗ 
jenige einer kaſſeler Firma vom Magiſtrate nicht berückſichtigt worden 
fer, namentlich aus dem Grunde, weil der Entwurf dieſer Firma zu 
wenig ausgearbeitet geweſen ſei; an die Polizeidirektion ſei dieſes Ge⸗ 
ſuch gar nicht gerichtet worden. Das Geſuch des Kaufmanns Mich. 
Breslauer zu Berlin dagegen werde von der Polizeidirektion warm 
empfohlen, und ebenſo vom Magiſtrate befürwortet. Die beiden ver⸗ 
einigten Kommiffionen ſeien zu dem Reſultate gekommen, das Geſuch 
des Kaufmanns Breslauer der F gleichfalls zu empfehlen, 
und zwar mit der Maßgabe, daß keinerlei Koſten und Nachtheile für 
die Stadt aus der Ausführung des Projektes erwachſen, datz der Un⸗ 
ternehmer die Bereinigung der 18 und die Abfuhr des Schnees 
und Straßenſchmutzes innerhalb der Fahrbahn übernehme und eine 
Kaution von 12,000 M. hinterlege, welche ſtets in gleicher Höhe zu 
erhalten ſei, während das Geſuch dahin gerichtet war, daß die Hälfte 
der Kaution nach Fertigitellung der Bahn dem Unternehmer zurückge⸗ 
ſtellt werde; die Dauer der Konzeſ ee würde auf 35 Jahre lau⸗ 
ten. — Als Korreferent der vereinigten Bau⸗ und Fnanzkommiſſion 
berichtet über dieſe Angelegenheit Maurermeiſter Prausnitz, und 
hebt dabei hervor, daß aus dem Projekte nicht klar werde, inwiefern 
durch daſſelbe ein wirkliches Bedürfniß befriedigt und inwieweit die 
Stadt vor Nachtheilen und Koſten geſichert werde, insbeſondere in dem 
Falle, wenn die Bahn früher oder ſpäter nicht funktioniren ſollte; dann 
würde die Stadtgemeinde innerhalb der ganzen Bahnſtrecke das Stra⸗ 
ßenpflaſter nach Beſeitigung der Schienen wieder herzuſtellen haben, 
was mit ſehr bedeutenden Koſten verknüpft ſein würde. Die Ver⸗ 
ſammlung möge demnach die Beſchlußfaſſung vertagen und den Magi⸗ 
ſtrat erſuchen, zunächſt die Konzeſſionsbedingungen vervielfältigen und 
jedem Mitgliede der Verſammlung zuſtellen zu laſſen, überdies den 
Nachweis darüber zu führen, mit welchen Unternehmern außerdem ın 
Unterbandlung getreten ſei. — Poſthalter Gerlach ſpricht ſich gegen 
das Bedürfniß einer Pferdebahn für die Stadt Poſen aus, da durch 
die vorhandenen Droſchfen, Hotelwagen und Omnibuſſe dieſem Bedürf⸗ 
niſſe volfauf genügt werde, und weiſt auf die mancherlei Nachtheile 
hin, welche für den allgemeinen Verkehr aus der Pferdebahn entſtehen 
würden; die Waſſerſtraße, in der die Hauptröhren der Waſſer⸗ und 
Gasleitung liegen, und die zu den Hauptverkehrsſtraßen unſerer Stadt 
gehöre, ſei ſehr enge, beſonders bei der Einmündung in den Alten 
Markt; daſſelbe ſei auch bei der Büttelſtraße der Fall; die 
Neueſtraße habe bei ihrer Einmündung in den Alten Markt nur 
eine ſehr geringe Breite, und habe eine ſo bedeutende Steigung, 
daß beſonders beim Abwärtsſahren auf dieſer Straße Unglücksfälle, 
die ſchon ſetzt beim gewöhnlichen Wagenverkehr vorkommen, nicht zu 
vermeiden ſein würden; ebenſo habe der Fahrdamm an der Süpjeite 
des Wilhelmsplatzes eine geringe Breite. Eher würde es ſich 
empfehlen, die Bahn von der Gr. Gerberſtraße durch die Kl. Gerber⸗, 
Magazin-, Wilhelms⸗, Friedrichs⸗ und Mühlenſtraße zu legen. Redner er⸗ 
klärt, er habe kein Vertrauen zu dem Unternehmen, da in dem Geſuche 
nicht geſagt ſei, woher die Kapitalien zur Ausführung deſſelben ge⸗ 
nommen würden, und wer überhaupt der eigentliche Unternehmer ſei. 
Es erſcheine das Ganze wie ein kleines Nachſpiel aus der Gründungs⸗ 
Zeit, der Antragſteller habe aber mit ſolchen Gründungen hier kein 
Glück gehabt. — Kaufmann Kantorowiez weiſt darauf hin, daß 
in allen Städten, wo ähnliche Schwierigkeiten, wie hier, vorhanden 
waren, dieſelben von den Pferdebahnen glücklich überwunden ſeien; was 
den Tarif betrifft, ſo werde derſelbe ſchon im eigenen Intereſſe von 
dem Unternehmer ſo normirt werden, daß auch das Intereſſe des 
Publikums dabei gewahrt werde; die Sicherheit des Unternehmens ſei 
unzweifelhaft, da hinter dem Antragſteller eine größere engliſche Ge⸗ 
ſellſchaft ſtehe. — Maurermeiſter Prausnitz weiſt darauf hin, daß 
der Magiſtrat allen früheren Anträgen auf Konzeſſionirung einer 
ferdebahn gegenüber ſich kühl verhalten und erſt Herr Breslauer das 
Intereſſe für ein ſolches Unternehmen erweckt zu haben ſcheine. Die 
Verſammlung möge daher doch auch die übrigen Konzeſſtonirungs⸗An⸗ 
träge in Erwägung ziehen. — Kaufmann Kirſten findet die Kaution 
zu niedrig, und beantragt eine ſolche in Höhe von 24,000 M. — 
Nachdem außerdem Geh. Kommerzienrath B. Jaffe, Stadtbaurath 
Grüder, Kaufmann Anderſch, Kaufmann Brodnitz, Juſtiz⸗ 
Rath Mützel geſprochen haben, wird von der Verſammlung der 
obige Antrag des Maurermeiſters Prausnitz abgelehnt, dagegen der 

n en, (die 44 Uhr Nachme / 

amit erreicht die Sitzung, welche r Nachmittags begonnen 

hatte, 21 Uhr Abends ihr Ende. iR 


§ 1. Der landwirthſchaftliche Provinzialverein für Poſen wird 
am W., 29. und 30. Mai 1880 in Bromberg eine Provinzial⸗Ausſtel⸗ 
lung für Land- und Forſtwirthſchaft und die damit in unmittelbarem 
Zuſammenhange ſtehenden Gewerbe, verbunden mit einer internatio⸗ 
nalen Maſchinen⸗Ausſtellung und einem Pferde⸗Rennen, veranſtalten, 
Die Ausſtellung wird alle Zweige der Landwirthſchaft und ihrer Hilfs⸗ 
ewerbe umfaſſen, es werden aljo außer den Objekten der Landwirth⸗ 
chaft im engeren Sinne, der Forſtwirthſchaft, der Gärtnerei, der 
Bienen- und Fiſchzucht, ſowie der landwirthſchaftlich⸗techniſchen Neben⸗ 
gewerbe (Brennerei, Müllerei, Molkerei, Stärke⸗ und Zuderfabrifation) 
auch die zum Betriebe dieſer Gewerbe erforderlichen Maſchinen, Geräthe 
und Hilfsſtoffe zugelaſſen werden. Obwohl zunächſt beſtimmt, ein Ge⸗ 
ſammtbild von dem gegenwärtigen Zuſtande der Landwirthſchaft unſerer 
Provinz und den Fortſchritten, welche dieſe ſeit den letzten allgemeinen 
Ausſtellungen in Bromberg (1868) und Poſen (1872 gemacht hat, zu 
gewähren, ſollen der Vergleichung, Belehrung und Ankegung halber 
doch auch die anderen Provinzen des preußiſchen Staates und das Aus⸗ 
land mit gleicher Berechtigung zur Konkurrenz; um die ausgeſetzten 
Prämien zur Beſchickung der Ausſtellung eingeladen werden. 


sd nnn 


9 2. Alle Anmeldungen zur Beſchickung der Ausſtellung ſind bis 
um 15. März 1880 an den Generalſekretär des landwirthſchaftlichen 
rovinzialvereins, Prof. Dr. Peters, in Poſen franko einzuſenden, von 
welchem auch die hierzu zu benutzenden Anmeldeformulare zu beziehen 
nd. Ermeſſen des Ausſtellungskomités bleibt es vorbehalten, 
meldungen von Gegenſtänden, welche in den Rahmen der Ausſtellung 
nicht hineinpaſſen, zurückzuweiſen. n 
$ 3. Ueber die erfolgte Annahme der Anmeldungen werden Ans 
exkenntniſſe e Auf den Anerkenntniſſen iſt für ausſtellende 
Thiere bei der Abſendung derſelben zu der Ausſtellung an der hi 
beſtimmten Stelle der Ausweis über die Geſundheit der Ausſtellungs⸗ 
objekte durch Vollziehung der dort beigedruckten und von einem appro⸗ 
birten Thierarzt oder der Ortspolizeibehörde auszuſtellenden Beſcheini⸗ 
gung zu führen. Die Anerkenntniſſe dienen als Legitimation bei dem 
bringen der Ausſtellungsobjekte zur Ausſtellung, ſowie auch für den 
frachtfreien Rücktransport derſelben auf den Eiſenbahnen, welcher 
höheren Orts beantragt iſt. Für den letzteren Zweck wird es nöthig 
ſein, daß bei der Einſendung auf den Frachtbriefen bemerkt werde: 
„Für die landwirthſchaftliche Provinzial⸗Ausſtellung in Bromberg bee 
ſtimmt“. Der frachtfreie Rücktransport erfolgt ſodann gegen die Beſchei⸗ 
nigung des Komités, daß die betreffenden Objekte unverkauft geblieben find. 
84. Die Ausſtellung findet ſtatt auf dem Exerzierplatz an der 
Danziger Chauſſee in Bromberg. Für die Thiere werden Ställe er⸗ 
baut, die vollſtändigen Schutz gegen Witterungseinflüſſe gewähren; 
für die Maſchinen und Geräthe ſollen, ſow it dies erſorderlich i 
offene Schuppen, für die land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Produkte und 
die gärtneriſche Ausſtellung geſchloſſene Gebäude errichtet werden. Für 
die Benutzung dieſer Räumlichteiten wird ein Standgeld nach folgen⸗ 
den Sätzen erhoben: 


Pferde ro d 7?ĩ:7˙ tel 5 Mark, 
in beſonderen Kaſtenſtänden 10 Mark, 
Großhornvieh pro Stüꝶꝶ fk. 5 — 
Kälber und 8 bis zum Alten von einem 
Nuhr dug Suk 2 
Schafe pro Stück . ze 
Schweine pro Stück 150 


Federvieh, Bienen in Stöcken, Fiſche und ſonſtige 

Heiniere hier ei 

Lebloſe Gegenſtände (Maſchinen, Geräthe, Haus⸗ 

ſtoffe, Produkte) 

in bedecktem Raum pro Quadratmeter Grundfläche 1 7 

in unbedeckten Raum pro Quadratmeter Grundfläche 0.10 
Das Standgeld iſt bei der Anmeldung mit einzuſenden, im Fall der 
angemeldete Gegeſtand nicht ausgeſtellt wird, verfällt derſelbe der Aus⸗ 
ſtellungskaſſe. Tiſche werden von Seiten des Komité's aufgeſtellt wer⸗ 
den, Repoſitorien, Schränke und derartige Requiſiten haben die Aus⸗ 
ſteller ſich ſelbſt zu beſorgen. Die Beſchaffung beſonderer Ausſtellungs⸗ 
lokalitäten ſeitens der Ausſteller auf eigene Koſten iſt denſelben unver⸗ 
wehrt und wird für ſolche nur eine Miethe von 10 Pf. pro Quadrat⸗ 
meter Grudfläche erhoben. 

$ 5. Die angemeldeten Gegenſtände müſſen auf dem Ausſtellungs⸗ 
platz an den von dem Ordnungskomité für dieſelben anzuweiſenden 
Plätzen rechtzeitig eintreffen, und zwar müſſen die Thiere, welche mit 
der Bahn ankommen, am 27. Mai eintreffen, die auf Landwegen zuge⸗ 
führten Thiere ſpäterſtens am 28. Mai, Morgens 7 Uhr, ihre Plätze 
eingenommen haben. Maſchinen und Geräthe müſſem am 25. Mai in 
voller Ordnung und in der Jarbe trocken aufgeſtellt ſein, ebenſo 
müſſen die ſonſtigen Objekte, Produkte und dergl. am 25. Mai an Ort 
und Stelle ſein. 

Sämmtliche Ausſteller und ihre Gehülfen, Viehwärter ze. 
haben ſich den Anordnungen des Ornungskomité's, deſſen Mitglieder 
durch eine am linken Arm getragene weiße Binde kenntlich ſein werden. 
unbedingt zu unterwerfen und ihre Ausſtellungsgegenſtände nur an 
den ihnen angewieſenen Plätzen aufzuſtellen. Dieſe Plätze während der 
Dauer der Ausſtellung zu verändern, iſt unbedingt unterſagt. 

7. Von den ausgeſtellten e darf vor Schluß der 
Ausſtellung am 30. Mai, Abends 6 Uhr, nichts zurückgezogen worden. 

8. iere, welche nicht lenkſam ſind, können vom Ausſtellungs⸗ 
platz entfernt werden, Bullen müſſen an Naſenringen oder 15 
geführt werden. Zur Wartung und Pflege der Thiere ſind den 
gleitern die Futtergeräthe mitzugeben. Futtermaterialien werden auf 
dem Ausſtellungsplatz käuflich zu haben ſein. Die Verkaufspreiſe der⸗ 
ſelben werden im Bureau des Ausſtellungskomité's durch Anſchlag 
bekannt gem d werden. Obgleich die Ausſtellungsobjekte ſeitens des 
Komité's mit Nummern bezeichnet werden, dürfte es ſich doch em⸗ 
pfehlen, daß auch ſeitens der Ausſteller durch Tafeln, Firmenſchilder ze. 
die Ueberſicht erleichtet werde. 


89. Es iſt keinem Ausſteller erlaubt, Dampfmaſchinen in Thä⸗ 
tigteit ſetzen vor der ausdrücklichen Genehmigung des Ordnungs⸗ 
komité >. Die wird ertheilt, nachdem der zu dieſem Zweck anzuſtellende 
Techniker die Maſchinen unterſucht hat und feſtgeſtellt iſt, daß ſie den 
bezüglichen Beſtimmungen genügt. Zu dieſem Zweck müſſen die Aus⸗ 
ſteller inländiſcher Dampfmaſchinen das geſetzliche Prüfungszeugniß 
vorher beibringen, die Inhaber ausländiſcher aber ſich der geſetzlichen 

robe vor der Ausſtellung unterwerfen. Der Bedarf der Dreſchfrucht, 

troh, Lehm, Rüben und Steinkohlen zur Speiſung der arbeitenden 
Maſchinen iſt bei der Anmeldung ungefähr anzugeben und wird von 
der Kommiſſion zum Selbſtkoſtenpreis bereit gehalten werden. Die 
Verwerthung der Betriebsmaterialien nach gemachtem Gebrauch je 
droſchenes Getreide ꝛc.) bleibt dem Ausſteller anheimgeſtellt. Alle 
ſonſtigen zur Inbetriebſetzung von Maſchinen nöthigen Materialien, 
als Holz, Getreide, Napskuchen, Flachs und dergl. haben ſich die Aus⸗ 
ſteller ſelbſt zu bejorgen. > Er 

5 10. Keine Machine, die mit einer zur Fortbewegung dienenden 
Dampfkraft verſehen iſt, darf ohne Erlaubniß des Ordnungs⸗Komité's 
auf dem Ausſtellungsplatze fortbewegt werden. Die Inbetriebſetzung 
von Dampfpflügen an einem noch näher zu bezeichnenden Ort iſt in 
Ausſicht genommen. = 2 

11. Heizung und Licht dürfen auf dem Ausftellungsfelde wie in 
den bedeckten Räumen nur unter ſpezieller Genehmigung des Ordnungs⸗ 
Komité's angewendet werden. 

8 12. Das aun wer eue übernimmt keinerlei Verantwortlich⸗ 
keit für Schädigung oder Verluſte der ausgeſtellten Gegenſtände. 

$ 13. Die Verſicherung gegen Feuerſchaden wird von dem Aus⸗ 
ſtellungskomite beſorgt werden: für dieſen Zweck iſt bei der Anmeldung 
der Verſicherungswerth der Objekte anzugeben. Die Koſten der Ver⸗ 
icherungsprämie werden von den einzelnen Ausſtellern pro rata ihrer 

e en eingezogen werden. 

8 14. Der frachtfreie Rücktransport der Ausfiellung@gegenftänbe 
auf den preußiſchen Eiſenbahnen ift beantragt, die zollfreie Ein⸗ und 
Ausfuhr der unverkauft gebliebenen, vom Auslande eingegangenen Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände iſt unter den hierfür gültigen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen, zu deren Innehaltung die Einſender ſolcher Gegenſtände ſich 
zu verpflichten haben, bereits genehmigt. g 

$ 15. Während de: Ausſtellung werden im Kommiſſionslokal ein An⸗ 
frage: u Adreßbureau, ſowie Schreibgelegenheit u. Briefkaſten ſichbefinden. 

0 16. In der Anmeldung iſt die Klaſſe oder Gruppe genau zu bes 
zeichnen, unter welcher der Ausſteller um die e Preiſe kon⸗ 
kurriren will. Etwaige außer Konkurrenz ge ellte Gegenſtände ſind als 
ſolche durch Afſſchen kenntlich zu machen, welche zu dieſem Iweck in dem 
Kommiſſionslokal zu entnehmen find. 


§ 17. Die Preiſe b ſtehen: 
u Pferd, Rindvien, Schafe und Schweine in der Hand größerer 
eſitzer in Ehrenpreiſen, ſilbernen und bronzenen Medaillen und 


8 
Anerkenntniſſen; 
b. . Gebe Thiere in der Hand kleiner Beſitzer (Ruſtikalbeſitzer) 
in Geldpreiſen; 
e. für alle anderen Ausſtellungsobjekte in goldenen, filbernen und 
bronzenen Medaillen. Geldpreiſen und Anerkennungen. 


ME. 


kursgläubiger nach keſt⸗ 


& 18. Zur Keonkurrem werden folgende Klaſſen und Gruppen VI. Produkte der Land: und Forſtwirt . 
R a: Aae. Eigentliche Safıpfeibe Suſolke ercherons ze.) mit 4 BE Sul: urn Kae Fee 
Abtheilungen: a. Hengſte, b. Sum e. Wallachen, d. Fohlen. 9 597 1 e 


2. K 


laſſe. Zum Fahren und zu allen Ackerarbeiten geeignete 
ferde, einſchließlich edler Kutſchpferde. 
aſſe. Reit⸗ und Jagppferde. 


4. Klaſſe. Ponny unter 4 4“ groß. 


5. 


5 Rin 
Klaſſe. Shorthorns und ander 


Klaſſe. Zugochſen, paarwei 


Klaſſe. Pferde in der Hand kleiner Beſitzer, a. zur Zucht geeig⸗ 
nete, b. zur Zucht untaugliche. 
vi. g. 3 
e englifche Raſſen mit Abthei⸗ 
lungen für a. Bullen, b. Kühe, 6. Jungvieh, d. Kälber. 


„Klaſſe. Holländ., Oſtfrieſen, Oldenburger u. and Raſſen des Tiefland. 
Klaſſe. Schweizer und fonige Raſſen des Höhelandes. 
„Klaſſe. Kreuzungen und Lan 


vieh, 
Sämmtliche Klaſſen mit den Abtheilungen wie ad 6. 
rweiſe, ohne Rückſicht auf die Raſſe. 
Klaſſe. Gemäſtetes Rindvieh ohne Rückſicht auf Naſſe und 
Geſchlecht. III. Schafe 


„Klaſſe. Schafe mit Krempelwolle. 
. Klafie. Schafe mit Wolle für Krempel und Kamm. 
Klaſſe. Schafe mit Kammwolle, a. franzöſiſche Merinos. b. 


deutſche Kammwollſchaſe. 


„Klaſſe. Fleiſchſchafe, a. mit langer Wolle (Leiceſter und ähn⸗ 


liche Stämme), b. mit kurzer Wolle (Southdowns und ähnliche 
Stämme), c. Kreuzungen. 


„Klaſſe. Sonſtige Stämme (Landvieh, Bergamasier dc.) Sämmt⸗ 


liche Klaſſen von 1216 mit Abtheilungen für a. Böcke. b. 

Mutterſchafe, ©. Jährlingsböcke, d. Jährlingsmütter. 

Klaſſe. Maſtſchafe ohne Rückſicht auf Raſſe und Geſchlecht. 
IV. Schweine. 


Klaſſe. Große engliſche Raſſen. 
. Klafe. Mittlere und kleine engliſche Raſſen. 


20. Klafſe. Kreuzungen und Landraſſe. 


. Klafie. Geflüge 


Klaſſe. Maſtſchweine ohne Rückſicht auf Raſſe und Geſchlecht. 


V. Federvieh und ſonſtige Thiere. n 
ige. — 23. Klaſſe. Sonſtige Thiere. 


II. Düngemittel und ige 
26. Klaſſe. Angie , e. lkuchen, Kleie ic. 
VIII. Produkte des Gartenbaues. 
N. Klaſſe. Lebende Blumen, Gartengewächſe, Früchte ꝛe. 
5 Landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe. 
28. Klaſſe. Dampfmaſchinen, Lokomobilen, Dampfpflüge. 
29. Klaſſe. Maſchinen und Geräthe für den Ackerbau 
30. Klaſſe. Maſchinen und Geräthe für die Viehhaltung. 
31. Klaſſe. Maſchinen und Geräthe für die techmiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe. 
. Sonſtige Betriebsmittel und Hilfsſtoffe. 

32. Klaſſe. Wagner - Arbeiten, Sattler⸗ und Riemer Arbeiten. 

Meſſerſchmied⸗Waaren, Schloſſer⸗Arbeiten u. drgl. 

§ 19. Als Preisrichter ſollen möglichſt Autoritäten in ihrem 

Fache von auswärts herangezogen werden, damit die volle Unpartei⸗ 
55 6500 85 bleibe. Das Urtheil der Preisrichter wird veröffent⸗ 
icht werden. 

20. Die Ausſtellung wird von Morgens 9 Uhr bis 6 Uhr 
Abends dem Publikum gegen Entree geöffnet ſein. Es werden nach⸗ 
ſtehende Eintrittskarten ausgegeben werden: 

1. Partout⸗Billets, auf den Namen des Inhabers lautend und 
für wiederholten Eintritt zu ſämmtlichen Räumen der Ausſtel⸗ 
lung, mit Ausſchluß der Tribünen, geltend, & 6 Mark; 

Einkritts⸗Billets am 28. Mai, von früh 9 Uhr bis Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, à 2 Mark; 

„Eintritts⸗Billets am 28. Mai, von Nachm. 2 Uhr, à 1 Mark; 

. Eintritts-Billet3 am 29, Mai à 1 Mark; 

. Eintritts⸗Billets am 30. Mai à 0,50 Mark; 

. Billet3 zur Tribüne für den Feſtzug & 1 Mark; 

. Billets zur Tribüne für das Pferderennen & 2 Mark; 

8. Billets für die gärtneriſche Ausſtellung & 0,50 Mark. Die 

Billets Nr. 2 bis 8 ſind mit Coupon verſehen, der bei der Kontrolle 

abgeriſſen wird; ſie gelten nur für den einmaligen Eintritt. Kontre⸗ 

marken werden nicht ausgegeben; wer den Ausſtellungsplatz verläßt, 

hat ein neues Billet zu löſen, wenn er wieder eintreten will. Die 


Der m 


beſondere Abzeichen gegen Zahlung von 5 8 
er für jede ihm zuerkannte Prämie eine Tafel, womit der prämürte 


m 
Gegenſtand zu bezeichnen iſt. Die Vertheilung der Prämien und der 
liche Vorbeizug der prämürten Thiere vor der Tun findet am 


8 werden ſollen. Die Ziehung der Gewinn⸗Nummern wird 
am 31. Mai, Nachmittags, erfolgen. . 5 
8 24. Ueber das Pferderennen, welches am 30. Mai, Nachmittags 


?U——: . I BE 
Brief faſten. 


A. H. in Poſen. Unſere berliner O. ⸗Korreſpondenzen paufiren, 
weil der betreffende Korreſpondent erkrankt iſt; er wird ſeine Thätig⸗ 
keit, wie wir hoffen, demnächſt wieder aufnehmen können. Die bis⸗ 
balten A = Korreſpondenzen werden wir, ſoweit fie Wichtiges ent⸗ 

alten, als offiziöſe Mittheilungen kenntlich gemacht, aber ohne 


jenes Zeichen, auch fernerhin veröftentlichen. 
antwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheiſungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Unſerer heutigen Nummer liegt ein Proſpekt bei, 
betreffend „Gichtketten mit Flußableitung“ von | 
6. Winter, Berlin SO., Gitſchinerſtraße 5, in Poſen | 
bei M. Jacobi zu haben, worauf wir hiermit befon- 
ders aufmerkſam machen. 


Handelsregiſter. Bekanntmachung 


Die in unſerm Firmen ⸗Regiſter 
unter Nr. 1527 eingetragene hieſige 


iſt erloſchen. 
bose d. 25. November 1879. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. de 


Donnerſtag, den 4. Dezember III. in jeder Woche am Monta 
er., Vormittags 10} Uhr, ſollen und 5 5 8 
auf der Feſtungs⸗Ziegelei 
ein Ziegelofen, 
wei Trockenſchuppen ] Abbruch 
3000 Stück Abtragebretter, 


A. Bielinska 8 5 N 
— heiten durch Einrückung in di 


„Poſener Zeitung“ de 
Abtheilung IV. 


Anzeiger“, erfolgen. 


deſſen 


bei Rattey (S 287 C 
auf den 


Königl. Amts⸗Gericht. 
Gottſtein. 


——5i5 — [tagungen in das von uns geführte Sie fri ed Mottek 
andels⸗ und Genoſſenſchafts⸗Regi⸗ gm 
Aufforderung der Kon⸗ er vu in Senke. 


a. das Bromberger Amtsblatt, 
b. den Deutſchen Reichs⸗ un 
Preußiſchen Staatsanzeiger, 


ſetzung einer zw kiten c. die Berliner Börfenzeitung, 


Anmeldungsftifl, 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 


berg, 


en des Kaufmanns Jacob Prinz erfolgen 


mö 

der Forderungen der Konkursgläu⸗ 
— 5 noch eine zweite Friſt bis zum 
29. November 1879 einſchließ⸗ 
lich feſtgeſetzt worden. Die Gläu⸗ 
biger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden auf⸗ 
gefordert, dieſelben, ſie mögen be⸗ 
reits rechtshängig ſein oder nicht, 


mit 


bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden. 7 
Der Termin zur Prüfung aller 
in der 

1879 
Friſt angemeldeten Ford 


den 15. Dezbr. 1879, 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kommiſſar im Termins⸗ 
Zimmer anberaumt, und werden 
zum Erſcheinen in dieſem Termine 
die ſämmtlichen Gläubiger aufge⸗ 
fordert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten ange⸗ 


rowitz iſt zur Anmeldung 


bewirken. 
Tremeſſen, d. 7. Oktober 1879. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


dafür verlangten Vorrechte Springer. 


Am Freitag, 
den 5. Dezember er., 

Mittags 1 Uhr, 
ſollen auf dem Markte in Obornik 
3 für den Gendarmerie ⸗Dienſt un⸗ 
erungenſprauchbare Pferde öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 


Das Diſtriets Commando 
Poſen der 5. Gendarmerie⸗ 
Brigade. 


zeit vom 23. September 
s zum Ablauf der zweiten 


1. Oeffentliche Ladungen gemäß $|den wir plus lieitando in unſerem 
ir der Civilprozeß⸗Ordnung wer⸗ Komptoir, Büttelſtr. Nr. 6, am 


en in den beim unterzeichneten Ge⸗ . 
richt anhängigen Rechts⸗Angelegen⸗ = Dezember C., 


„Schrimmer Kreisblatt“, außer der 
Einrückung in den „Deutſchen Reichs⸗ 


x die e 
eim unterzeichneten Gericht in 5 
Gerichtsichreiberei-Abtheilung | Pelegenen Grundstücke. 


itag ausgehängt werden. 
. 80 


3. Ordentliche Gerichtstage finden] 
Nun lt Gericht a 
J } ontag und Freitag in jeder 
eine Maſchine zum Thonſchneiden Woche feat. (8 461 ER D 


Für die Zeit vom I. Oktober 
bis 31. Dezember 1879 werden 
die Bekanntmachungen der Ein⸗ 


d 70 Stück junge engl. 


u. die Pofener Zeitung, 


e. die Oſtdeutſche Preſſe in Brom⸗ 


"De auf die Führung jener Re⸗ 
giſter bezüglichen Geſchäfte wird für 
die obengedachte Zeit der Herr Amts⸗ 
richter Springer unter Mitwirkung 
des Herrn Gerichtsſchreibers Richter 


Auktion. 


Mittwoch, den 3. Dezember, empfiehlt 
hr Vorm., werde ich hier 


In Gemäßheit des § 43 des Ge⸗ 
„noſſ.⸗Geſetz. vom 4. Juli 1868, wer⸗ 


Emser Pastillen, 5 


aus den festen Bestandtheilen, 
der Emser Wassers unter Lei- 
tung der Administration der 
König Wilhelms Felsenquel- 
len bereitet, von bewährter 
Heilkraft gegen die Leiden 
der Respirations- und Ver- 
dauun rgane, in plombir- 
ten Schachteln mit Kontrol- 
streifen vorräthig in Posen 


e] um 10 Uhr Vormittags, 

8 verkaufen: 
1. das an der Schloſſer⸗ und 
Büttelſtraßen⸗Ecke Nr. 6, Hyp.⸗ 
Nr. 157 Altſtadt, 

2. das an der Langenſtr. Nr. 3, 

Hyp.⸗Nr. 47 Fiſcherei 


Nähere Kaufbedingungen ſind in 
unſerem Komptoir, Büttelſtraße 6, 
während der Dienſtſtunden einzu⸗ 


ehen. 
ul, Hilfsverein auf Gegenſeitigkeit 
zu Poſen, Eing. Genoſſ. 


in Liquidation. 


und ca. 170 hölzerne Verſatzthüren Schrimm, d. 24. November 1879. L. Kortak- Frans Krajowioz. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 
Die Verkaufs⸗Bedingungen werden 
im Termin ſelbſt bekannt gemacht. 
Poſen, d. 26. November 1879. 


Königliche Fortifikation. 


Ein Gaſthof, 
maſſiv gebaut, an der Chauſſee 
belegen, iſt ſofort zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt 


Weide⸗Hammel 
ſtehen zum baldigen Verkauf 
auf Dom. VBogdanowo 
per Obornik. 


Sechs Macke Ochſen 


zur Maſt verkauft Dominium 
Strykowo bei Stenſchewo. 
35 kernfette ſchwere 
Kühe und Ferſen 
ſtehen zum Verkauf Dom. 
Groß⸗Rybno b. Welnau. 


Ein Bulle, — 
Deig. Oldenburger, 15 Mo-| fer de 
nat alt, ſprungfähig, ſtehtſa Stück Mark 6. * 
zum Verkauf Dominium un. 3 . 
Lopienno (Poftitat.). N 


a gr beweglich. f 
r eter rößerung Ma l 
Rehböcke, 9. 
Rehrücken und Keulen 


Wir verſenden gegen Einſendung 
oder Nachnahme: kn 


” ” " 


2 1 „ 12. 


21°, > 33 

tetall = Barometer (Aneroid), 
vorzüglicher Gang garantirt, à Stck. 
Mark 12. 


Paul Vorwerg. 


Alten Markt Nr. 2 i 3 . 
meldet haben Bi - Ir. in große 8. | Rreisverzeichnifie aller optiſchen 
Id cchriftlich Parthien verſchiedenes Bunzlauer f Artikel ſtehen zu Dienſten. 
anch bat ane Abſchiſt derſelben Kerlen ſo wie Hohlglas gegen 1 K Reiche et (0, Hamburg, Sede rise & Schultz, 
und ihrer Anlagen beizufügen. gleich baare Bezahlung meiſtbie tend . Zoll 2 mbeloge: Optiſches Inſtitut, Augsburg. 

elſinen pr. Kiſte v. 5 


eder Gläubiger, welcher nicht in] verſteigern. 


unſerem Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz 


or derung einen am hieſigen Orte] : 
Wwohnhaften oder zur rar bei uns in doe w. 2 genommen wer 


d. 27. Novbr. 1879. 
en 


mkten i 
Li de fehlt wen. Anttion. 


esn 
den den 


ſtizräthe Kittel, Galon] Heute Freitag. 


Taſchentücher, 


Kommiſſar des Stiefel, Gardinen, 3 Dutzend ſeid. betrie 


Schirme gegen baare Zahlu 


n 
Konkurſes. fieigern. Katz, Auktions 


ie Waare kann Montag, den M. 2,75. Eßbare Caſtanien (Ma: 


1. Dezember, Vormittags 8 St. M. 3, 75. ? 
‚muß bei der Anmeldung SENT bis 12 Uhr von Re eftanten Alle ch e R 10 aud Sieilianer Lamberts⸗ 


den. Packet 


d ur np 
zu Sachwaltern vorge⸗ Nachmittag von 3 Uhr N 28 Ein a e diene nen Paul Orwerg. 


udlagen. i i 18 den Neſtbe⸗ ment üt billig zu verkaufen Graben 1 
Wengroiig, den 25 Ott. 1879. land dan Möbel We 965 bei 1 Ver Ther- rte anno 1879. 
re h ß 7 j Ein Hentſcher #ifeereiber mit 7 

4 l. Amtsgericht. Paten Leſchen liche. Cube and en hung Air Socomabıl und ge Wee n 


Franz. Wallnüſſe, 


ch 


St 
0 


5 725 
3,35. Stockſiſch getrock. nüſſe, Paraniiſſe ſowie 


Y oſen, r. 1879. pr. 10 Pfd.⸗Packet M. 3,10. Kie⸗ 
Aten beſtelen und he Glominski, Gerichtsvollzieher. ler S — r. Kiſte ca. 220 St. feine Baumlichte und 


M. 1,80, ſowie Auſtern, Hummer, Wachsſtöcke 


Caviar, Lachs ꝛc. 3 i ir 
a. 15 achs ꝛc. nach Preis- empfehle in den feiniten Muſtern. 


75 ‚ für 2ocomobil- und Roß⸗ Steuerzoll verkaufe ich meine aner⸗ 


billig zu verk. Ne⸗ kannt gut „ u leidern i l Zu 
p ver flektanten wollen Adre eunterChifie drein e A a Rufer 1 in jedem beliebigen Quantum zu FJabrikpreiſen 


omm. A. M. Exp. d. Bl. abgeben. 5 Ye. J. N. Piotrowski. 


Bekanntmachung. 
Die Königliche Domaine Grabitz im Kreiſe Birnbaum, ca. 4 Kilom. 
von der Stadt Zirke und ca. 22 Kilom. von der . Wronke 
entfernt, ſoll auf 18 Jahre und zwar für die Zeit von Johannis 1880 


bis dahin 1898 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots anderweit verpach⸗ 
tet werden, zu welchem Behuf wir auf 


Donnerſtag, den 4. Dezember d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 


in unſerem Sitzungszimmer Termin anberaumt haben. 
Die Domaine beſteht aus 

1) dem Vorwerk Grabitz mit 533,029 Hectar 

2) dem Vorwerk Geißberg mit 305,2 Hectar 

3) dem Vorwerk Kloſſowitz mit 190,902 


5 zuſammen mit 1029,28 Hectar 
Flächeninhalt. > 3 
Das feſtgeſtellte Pachtgelder⸗Minimum beträgt 20,000 Mark; die 
Pachtkaution iſt auf 7000 Mark und der Werth des Vieh⸗ und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inventariums, mit welchem die Pachtſtücke beſetzt zu halten ſind 
auf 70,000 Mark teftgeient. 42 . 

Jeder, der ſich beim Bieten betheiligen will, hat ſich vor dem Ter⸗ 
mine bei dem Ltzitations⸗Kommiſſarius, Regierungs⸗Aſſeſſor Buck hier⸗ 
ſelbſt, über den eigenthümlichen Beſitz eines disponiblen Vermögens von 
140,000 Mark, ſowie über feine landwirthſchaftliche und ſonſtige Qua 
fikation auszuweiſen. 5 e ER 

„Die übrigen Pachtbedingungen und die Lizitations⸗ Regeln, ſowie 
die Karten, eſſungs⸗Regiſter, Auszüge aus der Grundſteuer⸗Mutter⸗ 
rolle, das Gebäude⸗Inventarium ꝛc. können vor dem Termine ſowohl in 
unſerer Domainen⸗Regiſtratur während der Dienſtſtunden, als auch in 
Grabitz ſelbſt bei dem ee Pächter, Oberamtmann Tappenbeck, 
eingeſehen werden, welcher nach vorheriger Anmeldung auch die Beſich⸗ 
tigung der Pachtobjekte geſtatten und ſonſtige Auskunft ertheilen wird. 

Poſen, den 28. Oktober 1879. 


Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forſten. 
Bergenroth. 


Holz⸗Verkauf. 


In der Oberförſterei Hartigsheide ſtehen im 
Monat Dezember 1879 nachfolgende Holzverkaufs⸗Ter⸗ 
mine an, jedesmal von Vormittags 10 Uhr ab. 

I. Für den Reviertheil Obornik am 9. Dezember 
er. in Fest’s Hotel in Obornik. 

II. Für den Reviertheil Polajewo am 17. Dezem⸗ 
ber er. im Schiewe ſchen Gaſthofe zu Boruſchin. 

Es werden ausgeboten: 

ad I. Aus den Schlägen der Jagen 3, 5, 17, 60: 720 Stück 
Kiefern⸗Bauholz und 10 Stück Erlen⸗Nutzholz. — ferner vom 
Aufhieb neuer Geſtelle: 184 Stück Kiefern Bauholz, 30 
Stangen, — und aus dem Totalitäts⸗ Einſchlage trockener 
Stämme ꝛc. 300 Rm. Kiefern Kloben, 30 dergl. Knüppel. 30 
Stubben und 85 Rm. Reiſig. 

ad II. 260 Stück Kiefern Bauholz — meiſt ſtarke Stämme von 1— 
3 Fm. Inhalt — ſowie 180 Rm. Kiefern Stubben und 60 
dergl. Reiſig aus dem Abtriebsſchlage des Jagen 6 — Hickel⸗ 
chen — 60 Stück Birken⸗Nutzholz, 40 Rm. dergl. Kloben, 60 
dergl. Stubben und 30 Rm. Reiſig aus Jagen 26 — Tepper⸗ 
furth — ferner 350 Rm. Kiefern⸗Kloben und Knüppel, ſowie 
einiges Reiſigholz aus dem Einſchlag trockener Stämme in 
der Totalität — endlich 29 Stück Kiefern = Bauholz aus dem 
Einſchlag pro 1879. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Aufmaakregifter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkauf in der 
hieſigen Regiſtratur eingeſehen werden können und die betreffenden Forſt⸗ 
rann 8 oe find, die zum Verkauf geſtellten Hölzer auf 

langen an und Stelle vorzuzeigen. 
eidchen bei Boruſchin, den 22. November 1879. 


Der Königliche Oberförſter. 
Spieler. 


R. Rawetsky, Sommerfeld. 


4 


F. 
3 


\ 
| 
N 


billigſtes Nahrungsmittel, 0 


2 

Das früher Buckow'ſche 
reſp. Ahlers'ſche Wein⸗ 
und Reſtaurationslokal 
Wilhelmsplatz 17 ſoll ander⸗ 
weitig vergeben werden. 


„Grünſtraße 1 iſt eine herrichaft- 
liche Wohnung zu vermiethen. 
Kanonenplatz 9, 3 Treppen, iſt 1 
gut möbl. Zimmer ſofort zu verm. 
Stallung für 1 bis 15 Pferde, 
auch Fabrik⸗ und Lagerräume, ſind 
Sandſtr. 8 zu vermiethen. 

Eine geräumige Wohnung, 1. Et., 
iſt per ſofort oder 1. Januar zu 
vermiethen. Näheres bei Guſtav 
Wolff, Breiteſtr. 12. 

Markt 37 iſt ein Hausladen 
billig zu vermiethen. 
Friedrichsſtr. Nr. 11 rechts part. 
iſt ſofort ein eleg. Zimmer billig zu 
verm., ebendaſelbſt iſt ein ſchönes, 
weißes Atlaskleid für eine Braut ſich 
eignend, ſogleich zu verkaufen. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Induſtrie⸗ Lotterie 


zum Beſten 
| wi hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
e Holſteiniſcher Invaliden und 
Ve unbemittelter Kranken. 
VE: 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 2. Klaſſe am 14. Jan. 1880. 


Hauptgewinne der 2. Klaſſe: 
1 Mobiliar, Werth 1568 M., 1 Mobiliar, Werth 740 M., 2 Piano⸗ 
forte, Werth à 720 M., 1 Schrank, Werth 380 M., 4 Gewinne: 1 gold. 
erren⸗Ancreuhr, Werth 584 M., 4 Gewinne, 1 gold. Damenuhr, 
Werth 560 M., 24 Gewinne: 1 Garnitur Kryſtallgläſer, Werth 1008 
Mark, 28 Gewinne: 1 Stück Hausmacherleinen, Werth 1008 Mark, 
80 Gewinne: 1 Dtzd. G.⸗A.⸗Handtücher, Werth 1320 M. 
Erneuerungs⸗Looſe à 1,50 M., Kauflooſe à 2,25 
Mark find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
Erneuerung bis zum 5. Januar 1880. 


!! ff. . ͤ 
Einen Lehrling 8 Heirathspartien vermittelt 


S 


G 


hat ſeinen 22. Jahrgang begonnen. Abonnementsannahme zum Preis von 
. nur drei Mark vierteljährlich 
bei allen Buchhandlunge 


u und für M. 3. 50 bei allen Poſtanſtalten. 
Skidenſtoff⸗ Fabrik von Jakob Zürrer 
in Zürich 


Gegründet 1825. 


Als zu 


Feſtgeſchenken 


eeignet, empfehle ich, jo lange Vorrath. eine Parthie abgepaßter Roben in Chappe, Seiden, 
opeline mit geſtreifter Plüsch Garnitur zum Preiſe von Fr. 50 — per Kleid, in Karton gelegt 
mit Schnittmufter und Modebild. Stoffproben und figuriene hiervon ſtehen zu Dienſten. Ich aner⸗ 
biete mich, dieſe Coſtume in meinem, ſtets mit den neueſten Modellen ausgeſtatteten Atelier 
(nach Maß) konfektioniren zu laſſen und jo die Toilette vollſtändig fertig A Fr. 75 — zu liefern. 
Indem ich meine Fabrikate in ſchwarzen und farbigen Seidenſtoffen, in reinſter Fär⸗ 
bung mit vollſter Garantie für deren Solidität in Erinnerung zu bringen mir erlaube, 
mache ich gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß mein Detail⸗Haus ſtets mit einem reichhaltigen Sorti⸗ 
mente der ſchönſten Lyoner Brocat⸗Stoffe, ſowie N Sammte ausgeſtattet iſt. 
ochachten 


8 Jakob Zürrer. 


Sämmtliche Beſtellungen nach Deutſchland werden von mir franco Fracht und Zoll geliefert. 


eee 
Stellenſuchende aller Branchen 
placirt die „Deutſche Vacancen⸗ 
Zeitung“, Berlin W., Bülow⸗ 
ſtraße 77. 
Ein verh. küchtiger Förster, 
uter Schütze u. in allen Forſt⸗ u. 
Jagd Angelegenheiten gründlich 
erfahren. gute Zeugniſſe und Em⸗ 
pfehlungen ſtehen ihm zur Seite, 
ſucht, geſtützt darauf, per Neujahr 
Stellung W Stübenrath, 
Breslau, Holteiſtr. 35. 
Ein im Polizeifach routinirter 
Bureaugehilfe ſucht vom 1. 
Januar fut. in einem Diſtrikts⸗ od. 
Landraths⸗Amte oder Magiſtrat 
Stellung. Gef. Off. sub H. 13 in 
der Exped. d. Bl. dung ergebenſt anzuzeigen. 
Als Speceriſt, mit guten Zeugn.| Poſen, d. 26. November 1879. 
i Wolff Misoh 


Neueſte patentirte ſehen, ſuche Stellung in ei 0 F ERNEST 

Oeihuachta-Ausfielun i ede een ud eee , Mi N dude eee 
fi ia = Fleiſchhack⸗Maſchinen, grögeren Geſchäfte per ſofort oder u. Frau, geb. ‚Gallanat, 

ES j & = . 3 Wu rſtfüll M af chin en, un 1 sub Als Verlobte empfehlen fich : Stadttheater. 

Unfere Ausſtellung in Confituren, Chocoladen Schlittſchuhe, Kinder⸗ ' Regina Misch, 15. Vochelang im 2. Abonnement 

und Baumſachen, größte Auswahl Berliner, ſchlitten, Ofenvorſetzer, Michael Weiss Der Troubadour. 


p. ſofort ſucht J. Neumann's ſchnell und diseret die „Deutſche 
Haupt⸗Cigarren⸗Niederlage, Ehen = Zeitung“, Berlin W., 
Wilhelmsplatz 8. Bülowſtr. 77. 
Für einen durchaus tüchtigen Ein hunger Lehrer, v. Adel, kath., 
Landwirth ſucht die Bekanntſchaft einer Dame 
9 er „ im Alter von 20 Jahren zu machen. 
in reiferen Jahren, evang., polniſch Hierauf refl. Damen wollen ihre 
ſprechend, m. vorzügl. Empfehlungen, Adr. mit Angabe ihrer Vermögens⸗ 
in allen Zweigen routinirt, ſucheſ verhältniſſe u. Photographie bis z. 
vom 1. Januar k. J. geeignete] 10. k. M. u. M. P. poſtl. Kletzko 
Stellung. G. Th. Sauer, einſenden. Agenten verbeten. 
Hötel de Saxe, Poſen. Dem verehrl. Vorf. des Lehr⸗V. 
DE EHER eee AN unſern tiefgefühlteſten Dank für ſeine 
Familien ⸗ Nachrichten. Bemühungen bei der Stiftungsfeſt⸗ 
Die Verlobung unſerer einzigen ge. Mehrere Gelndene. 
Tochter Regina mit dem Kauf⸗ 
mann Hrn. M. Weiß aus Schrimm, 
beehren ſich ſtatt beſonderer Mel⸗ 


„Berthold Neumann’s 
Violin⸗Inſtitut, 


Markt Nr. 65. 


Ein durchaus routinirter M 
Kaufmann, repräſentativ, 29 


orner, Neiſſer, Magdeburger und Haller a e 117 alt, (Cheit), gu, ge: Poſen. Schrimm. Große Oper in 4 Akten v. Verdi 
AR 31 8 ſchi ſtützt auf bedeutende Erfahrun⸗ de * 
Pfefferkuchen, ſowie Königsberger, Lübecker affee aſchinen gen, in einem anſehnlichen I Statt jeder beſonderen Meldung. Sonntag, d. 30. November 1879: 


und Schwediſchen Mareipanen beginnt mit dem u Mejfing oder Kupfer, biebesfichere 


| in di Kaſſetten, Brotſchneide⸗ Selena as 
heutigen Tage und machen auf unſere, in dieſem Jahre en, f 
beſonders reichhaltige Auswahl aufmerkſam. Maſchinen, Katarakt⸗ Reiſender, 


Waſchtöpfe, Buchhalter ꝛc. 
Frenzel & Co., lange Fisch teſſel ine fich, feiner 


Emma Kulp, 


Max Seliber, 


19. Vorſtellung im 2. Abonnement. 


Die . 
Verlobte. 


der F 
Friedenau b. Berlin. Berlin. n 


.... A A oder 
Statt jed. beſonderen Mittheil 1 1 
empfehlen ſich als Verlobte sei Die Preußen m Breslau. 


| Wring⸗Maſchinen [I Sneiye wegen, beſonders für Irike Levy Sitoriiches Luftipiel in 5 Akten 
Iukerwanren-, Conſituren⸗ & Choroladen » Fabrik, neuefter Mn, dae eueren find sub 0. ..... Michael Ginskinos von A. Müller. 
i ir, J Moritz Brandt, IX. ! in der Exped. d. Ztg. Mili .. MNagalen Die Direktion. 
Die Herren Engroiſten erſuchen wir, Ihre werthen 0 erbeten. K 5 Die Verl abung une Tocher B. Heilbronn s 
N Beſtellungen uns recht früh zugehen zu laſſen, Neueſtraße 4. Ida mit dem Milchpächter Herrn „ Hellbronn's 


Guſtav Renger aus Görlitz zeigen Volksgarten⸗Theater. 
Verwandten und Freunden ſtatt je-| Freitag, den 28. November er.: 
der beſonderen Meldung ergebenſt an. Pech ⸗ Schulze. 
Liſſa⸗Dorf, am 24. Novmbr. 1879. Original⸗Poſſe m. Geſang in 3 Akt. 
Vorwerks⸗Beſitzer Die Direktion. 
Theodor Kuntze 2 Heilbronn. 
und Frau. 


Durch die glückliche Geburt einer Auswärtige Familien 2 


Wirthin für ſelbſtſtändige Stel⸗ 


damit dieſelben prompt effektuirt werden können. : 1 ; ! 
amit dieſelben prompt eff Schlittfäpupe! Schlittſhuhe! |, b g r be 


f 2 ü e mpf : 5 . 
Leguminoſen⸗ 3 5 8 zus sen ebenfalls eine Köchin nach Berlin 
von Adolph Brandt, Ottenſen b. Hamburg, 


: : durch 
— Michaels Basch E. Anders, Gr. Nitterſtr. 7. 
rößter Nährwerth, durchaus leicht ’ Sc 
olut haltbar und ſchnell und leicht zu⸗ 


1 Ein Lehrlin 
Markt 55. wird zum ſofortigen Ante unter 


verdaulich, wohlſchmeckend, ab 


bereitbar. — Allen ſparſamen Hausfrauen ſeiner Billigkeit und großen e a 5 

ee dee en ge e Pflaumen ide, f. e „ Nachrichten. 

Leidenden und Reconvalescenten auf? Dringendite zu empfehlen. 4 ee ? . - P. Riemsohneider und Frau, Verlobt: Frl. Cäcilie Salinger 
Analyſirt und empfohlen durch Profeſſor Dr. Esmaroh - Kiel, en-gros & détail billigſt bei N geb. Feray, i ee eee 


Prof. Dr. Salkowsky-Berlin, Prof. Dr. Benecke - Marburg und 
vielen anderen hervorragendſten Autoritäten. — Preis pro Blechbüchſe 
& 1 Pfd., wovon in einer halben Stunde ca. 20 Portionen kräftigſter 
Fleiſchfuppe zu bereiten find, M. 1,50. — Probekiſten & 6 Pfd. Netto 
in J, & u. # Doſen werden direkt ab Fabrik franco u. zollfrei unter 
Nachnahme verſandt. Kleinere Quantitäten unfranktrt. — Für alle 
größeren Städte Deutſchlands werden Vertreter und Depoſitäre 


0 

Ziegler, 

welcher ſeine Tüchtigkeit als ſolcher 
Zeugniſſe nachweiſen kann, 
von ſofort oder Neujahr 
dauernde Stellung. Dom Mur. ⸗ 
Goslin. 


Durch die Geburt eines munteren Frl. Emma Heinſius mit Hrn Lud⸗ 
Töchterchens wurden — wi 8 in 8 
. Helene Lorenz mit Dr. med. 

Louis Streisan N. Raſenmeyer in Burgſteinfurt. 
Frl. Friederike Nelle mit Paſtor 
Julius Otto Müller in Altendorf 
—Eſſen. Frl. Mathilde Schlemmer 


Paul Vorwerg. 


Ein Neifepelz zu verkaufen durch 
Graben 5, 1 Tr. r. findet 


und Frau. 
Grätz, den 27. November 1879. 


geſucht. — El KL „Ein junges Mädchen aus an 2 f zal! mit Hrn. Cand. min. Helmuth Leeſch 
5 5 sent: falenlam 59 |itändiger Familie, welche in Hand⸗ it lieder in Ha S 5 
Vollkommen waſſerdichte Loden⸗ e, u can var] UT DIE ZUNG in Sale a. ©, e Ya vom 
Mäntel mit Kapuze 2 E bb ut Gtetung zur Sil der der Loge. in Dresben- Magbeburg. 
B Hausfrau Es 1 er Sonnabend, den 29. November: |_ Verehelich: Ir. Mar Goß mit 


für den Herb und Winter 
aus dem beſten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder 


Kränzchen. Frl. Eliſe Markgraf. Or. Emil v. 


hohes Gehalt geſehen, aber wäre 


Gorczynski mit Frl. Hedwig Cogho 


—— — — ůůů gute und angenehme Aufnahme in Anfang präziſe 7 Uhr Abends. in Sire n Schlee n 
ſchwarz, naturfarbig. 1 — Familie erwünſcht. Beliebige] Das Einführen von Gäſten iſt dies in Dieichberg in chien. 1 165 
. 7 1 5 1 \ L 8 1 ) 2 8 5 WI 
En leichter Seen baue 2m | Brennereien Offerten bitte unter Adreſſe M. mal nicht geſtattet. . in Klenke b. 
" ” “ * 7 ex . 2 N 
dee e 21 „ in lohnenden Betrieb zu ſetzen, ev. 120 poſtlagernd Schneidemühl ſenden Wetzlar Bonn. 


gut gefüttert 28 bis 40 auch für (ste Stellung empfiehlt zu wollen. 
21 0 g 


icker 7 : Zu- WOHNEN. 7 T... 
" 1 . r ſich unter Garantie 
hübſche Joppen oder Steirer⸗Sacco bis 30 „ 8 K 
Damen⸗Paletot, modern, ſehr kleidſam 21 bis 30 „ Eruſt Muthmann, „Ein Kaufmann 


„ Dan . W Brieg, Reg.⸗Bez. Breslau. E Bücher und Correjvon- 239 

erren und Damen aus den feinſten Loden, anerkannt a tel eee denz zu führen. Gefl. Offerten sub] bunden, von denen eins davon krank Perleberg. rn. Hauptma 

praktiſchſte Kopfbedeckung ? 44 bis 61 Mk. 3000 Mark M. 10 in der Exped. dieſ. Zeitung N und vom Arzte behandelt wird. — en n 
Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauernloden, moderne Anzugsſtoffe. 4 erbeten. Die in keinen guten Verhältniſſen Sef.-Lieutenant v. Reden in Ha⸗ 

aus der reinſten ſteiriſchen Schafwolle, vollkommen waſſerdicht. werden werden zu ſofort gegen Sicherheit| [ nene, | lich befindende Familie, die vordem meln. Hrn. Hauptmann von den 

nen. oder in beliebigen fertigen Kleidern gegen Poſtnachnahme hal gute 0 8015 Much. Offerten Ein Kutſcher aus 2 Kindern im Alter von 2 rep. Brincken in Küſtrin. Hrn Ritt 

illigſt geliefert von der Tuchwaaren gan se ; durch die Exp. d. Bl. kann ſofort eintreten. 4 Jahren beſtand, iſt durch den un⸗ meiſter a. D. Guftav Gr. Lüttichau 
Johann Günzberg in Graz, Steiermark. Eine Hopotbefen Forderung in 


Jos, Graetz, verhofft reichen Kinderſegen in eine Lucien bei Goſtynin. — Eine 
ng F Höhe von 15,000 Mark wird zu er⸗[ Hotel zum Deutſchen Haufe. nicht gerade angenehme Lage gera⸗[ Tochter: Hrn. Ludwig Riepe. 
Stüdtiſche Handels⸗Schule mit Denfionat werben geſucht. Di. u. K. poitl. |” Eine evangeliiche geprüfte 
in Marktbreit a. Main, 


ig Es 5 2 15 Bet 5085 Arzt Dr. Riemer in 
2 an alle Hausmütter und edel den⸗[Grottkau. Hrn. Hauptmann a. D. 
Die Abgangs : Zengniffe berechtigen zum einjährig frei Geschlechts- { ie 1 55 it 

4 1 1 frei: s in „ aliſch, m 
willigen Militärdienſte. — es (incluſive Schulgeld 800 Mark Krankh. speziell en Haut. } i 5 


— IKinderſegen. ] Wie den Le Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
ſern noch bekannt ſein wird, wurde Emil Wedel. Hrn. Amtsphpftkus 
vor einigen Wochen die Frau eines Dr. Ruickboldt in Zella St. Blaſii. 
r Schneiders von Drillingen Irn. Paſtor Rahn in Binow. Hrn. 
(2 Mädchen und einem Knaben) ent⸗ Amtsrichter Arthur Iweigert in 


für 


drängten Familie, der es an Vielen Geſtorben: Frau Operndirektor 
mangelt, insbeſondere da auch die Johanna von Strantz. Hr. Abr 
Unterricht für zwei Mädchen von ” 


kenden mildthätigen Herzen, der be⸗ Kaver von Lentz in Stuttgart (todt). 
pro Schuljahr. — Näheres durch den Vorſtand Hals- u. Fussübel ſowie Acre ir die Wenne zum Frau noch krank darniederliegt, hülf Ludwig Guſtav v. Leers in Schön⸗ 


Schwächenzustände und alle Unter- . F reich entgegenkommen zu wollen. feld. Landr. Frhr. v. Steinäd 
FTT leibsleiden der Frauen heilt auch 85 5 ner 1. Januar Auch die kleinſte Gabe wird mit auf 5 Bunde Rentier F. W. 
Ein Laden in Tilsner's Hotel iſt ſofort zu vermiethen; auch brieftich gründlich u. fchnell der im Dank angenommen Schuhmacher⸗ Clauß. Verw. Fr. Lehrer Schwarz- 

ann eine Ladeneinrichtung billig käuflich überlaſſen werden. Zu Ausland approb. Dr. med. Harmuth, Wollmann, Straße 6, 1 Treppe, bei Schneider] burg, geb. Schollmeyer. Hrn Wild 
erfragen F. Steuding's Färberei, Wilhelmsplatz 10. Berlin, Kommandantenſtr. 30. Kletzko. Sramski. Gugtter Sohn Willy. 8 . 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


dx 


